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Neuer Hetzseldzug auf-er ganzen Linie
Römische Presse kennzeichnet Kriegsgeschrei der Demokratie«

R o m, 2. Juli . „Die Aktion der Demokratien
gegen den Frieden ist kn vollem Gange, sie hat
in den letzten 24 Stunden zu einer Verschär¬
fung  der internationalen Lage  geführt ", so
beurteilt die römische Sonntagspresse die mit
den Erklärungen Dalaöiers eingeleitete, mit den
Reden und Kundgebungen in England weiter-
entwickelte und mit den Drohungen Bonnets
beschleunigte derzeitige Hochspannung - -
Phase  und betont dabei, daß man sich in Rom
ebensowenig wie in Berlin über die Auswir¬
kungen dieses maßlosen Hetz- und Einschüchte¬
rungsfeldzuges Illusionen mache.

„Popolo di Roma"  stellt fest, daß die sich
überschlagenden Wutausbrüche und Panikwel¬
ten bei den Demokratien deutlich und genügend
beweisen, in welchem Maße die verantwortli¬
chen Kreise in London und Paris die Nerven
verloren hätten . Aber ihre verzweifelten Dro¬
hungen und die von ihnen versuchte Mobil¬
machung der Geister werde den Gang der Ge¬
schichte nicht aufhalten können. Das national¬
sozialistische Deutschland schreite auf dem von
dem Führer klar vorgezeichneten Wege ruhig
und unbeirrt weiter.

„M essaggero"  befaßt sich mit dem lächer¬
lichen, von der Labour -Partei an das deutsche
und italienische Volk gerichteten Rundfunk-
Appell, den es mit der Bemerkung weitergibt,
in London brauche man sich wegen seiner Ver¬
breitung in Italien keine Sorge zu machen, das
iiaitenss -b^ ov.
„Aufrichtigkeit " derartiger plumper An¬
biederungsversuche  zu halten habe. Es
wisse, worin die „Gerechtigkeit" der demokrati¬
schen Egoisten bestehe, die, nachdem sie schon ein¬
mal versucht hätten , Italien seinen Platz an
der Sonne streitig zu machen, heute das gleiche
Spiel mit Deutschland trieben , das sie waffen¬
los sehen möchten, um es um seinen Lebens¬
raum betrügen zu können. Das italienische Volk
nehme von diesem kläglichen Manöver Kenntnis
und behalte sich vor , der Labour -Partei eine
Antwort zu erteilen , die zwar mehr oder we¬
niger diplomatisch sein könne, auf jeden Fall
aber unmißverständlich sein werde.

Die Sonntagsausgabe des „Giornale
d ' Jtalia"  sieht in den französisch-englischen
Alarmgerüchten um Danzig  den
Vorwand zu einem neuen Einschüchte¬
rungsversuch  gegen das Reich und hebt
in diesem Zusammenhang die entschlossene
Stellungnahme der deutschen öffentlichen Mei¬
nung hervor , mit der man in Italien voll¬
kommen übereinstimme . Der Direktor des
Blattes beschäftigt sich dann mit der Lage im
Fernen Osten, die trotz der in London und
Paris zur Schau getragenen Gleichgültigkeit
verwickelter und ernster denn je erscheine. Eng¬
land wünsche offenbar Zeit zu gewinnen , habe
aber nicht die geringste Absicht, seine anti¬
japanische Politik abzuändern , sondern Wolle
die Auseinandersetzung mit Japan auf einen
günstigeren Zeitpunkt verschieben. Allerdings
habe Japan , das im Fernen Osten, ebenso wie
Deutschland und Italien dies im Westen tun,
den Kampf um seinen Lebensraum
führe , das hinterlistige englische Spiel durch¬
schaut und sei deshalb fest entschlossen, nicht
nur einen Kompromiß , sondern eine radikale
Lösung herbeiführen , d. h. England zu einer
klaren Festlegung seiner Chinapolitik zu
zwingen.

Schwarzmalerei an - er Seine
Dalabier vor dem Ministerrat — „Die Lage

ist sehr ernst"
Paris , 1. Juli . Ueber den heutigen Mini-

sterrat  wird eine amtliche Verlautbarung
ausgegeben, in der es u. a. heißt:

Die Minister haben sich heute vormittag im
Elhsee unter dem Vorsitz des Staatspräsiden¬
ten r -rsammelt . Der Ministerpräsident Dala-
dier hat den Ministerrat über die allge¬
meine Lage  unterrichtet , die sehr ernst
sei. Der Ministerpräsident hat dem Minister¬
rat eine Anzahl Notverordnungen vorgelegt,
und der Außenminister hat ein vollständiges
ExposS über die außenpolitische Lage erstattet
und den Verlaus der schwebenden Verhand¬
lungen geschildert. Ferner hat er dem Mini¬
sterrat die Texte vorgelegt, über die gegenwär¬
tig in Moskau verhandelt wird.

Wie weiter verlautet , handelt es sich bei der
nn heutigen Ministerrat beschlossenen Ans-

mbeermächtigung um 4,4 Milliarden Franken,
die jedoch zu dem am 21. April bereits ange¬
kündigten 15-Milliarden -Programm gehören,
also nicht darüber hinausgehen.

Wirres Kriegsgerede
Daladiers „ernste Lage" gab öas Stichwort

Londoner Lügenmeldungen
Paris , 2. Juli . Die Sonntagsfrühblätter füh¬

ren mit verstärktem Lärm ihre Alarmkam-
pagne  weiter . Die Danzig - Frage,  die
meist aus polnischen Blättern oder Warschauer
bzw. Londoner Giftküchen stammenden Lü¬
genmeldungen  und der gestrige französi¬
sche Ministerrat , daneben die Moskauer Dreier-
parrveryanomngen und die neue Einkreisungs-
redewoge englischer Politiker werden von der
Pariser Presse weidlich ausgeschlachtet und zu
einem wirren Kriegsstimmungsbild
zusammenkomponiert . Einige Blätter lassen
jedoch mehr oder weniger offen durchblicken, daß
es immer noch eine Reihe von Möglichkeiten
gebe, um das Dilemma „Krieg oder demüti¬
gendes Zurückweichen" zu vermeiden.

Auf der Suche nach dem
„sichersten Mittel«

„Zour " üver sie Beiprecyungen un « onooner
Autzenamt

Paris,  3 . Juli . (Eig . Funkmeldung.)
Der rechtsstehende„Jour " will den im Lon¬
doner Autzenamt beginnenden diplomatischen
Besprechungen eine außerordentliche Bedeu¬
tung zumeffen. Lord Halifax such« wieder
einmal genau wie im September 1938 das
„sicherste Mittel " zu entdecken, um Adolf
Hitler die Stellungnahme und die getroffe-

Kaiserslauter », 2 . Juli . Der Gautag
fand am Sonntagnachmittag auf dem Stifts¬
platz mit einer Kundgebung seinen Höhepunkt,
der in festlichem Rahmen von Fahnen und
überreichemSchmuck vor zahlreichen Ehrengä¬
sten aus Partei , Staat und Wehrmacht vor
sich ging. Die Ankunft des Stellvertre¬
ters des Führers  bei inzwischen zu blauem
Himmel aufgeklärtem Wetter löste in der dicht
gedrängt stehenden über 20v vvo Köpfe zählen¬
den Menge unbeschreiblichen Jubel
aus.

Nach der Eröffnung der Kundgebung nahm
Gauleiter Bürcket  das Wort . Mit Dankes¬
worten für die Tat des Führers wies er auf
den Westwall  hin , der stark genug sei, Fra¬
gen der deutschen Geschichte mit aller Eindeutig¬
keit und Klarheit zu beantworten . Beide ein¬
ander hier benachbarten Völker hätten den
gleichen Willen zum Frieden . Der Schuldige
also werde immer der sein, der den ersten
Schuß abfeuert , das aber werde wieder nur
ein Dritter sein, der schon immer komman¬
diert habe zum Feuern , sich aber niemals
dem Feuer wirklich aussetze. Einmal müsse
diesem Treiben in der Welt ein Ende ge¬
macht werden.

Wenn man immer wieder erfahre, daß um
uns herum eine „Friedensfront" entstehe, so
antworten wir „Die wahre Friedens¬
front  besteht darin, baß man uns unser
R e cht z u r ü ckg i b t."

Wir möchten ebenso inständig an die Bcr-
nunft glauben wie wir entschlossen sind, auf
die Zähne zu beißen. So wollen wir die
Sprache des Westwalles verstanden wissen, die
immer nur eines verkündet hat: Unser deut¬
sches Volk, unser Deutsches Reich und sein
Führer!

Rudolf Heß spricht
Dann nahm unter erneutem Jubel der

Stellvertreter des Führers das Wort zu einer
mitreißenden Ansprache

ne» Entscheidungen der britischen Regierung
zur Kenntnis zu geben. Es sei sehr wahr¬
scheinlich, daß gewisse französisch- englische
diplomatische Schritte in nächster Zeit die
öffentlichen Erklärungen der letzten Tage
vervollständigen und verstärken würden.

Das Blatt unterstreicht nachdrücklicĥ daß
Warschau im Laufe der letzten Tage von
Seiten Frankreichs und Großbritanniens
eine „bedingungslose Unterstützung " zugesagt
erhalten habe, daß beide Westmächte sich un¬
verzüglich im Falle eines direkten oder ge¬
tarnten Angriffes an die Seite Polens stel¬
len würden.

Danzig im Mittelpunkt der
Betrachtungen

Man versucht, Pole « aufzustacheln und
Deutschland einzuschüchtern

London,  2 . Juli . Genau wie die fran¬
zösische Presse, so stehen auch die englischen
Sonntagsblätter im Zeichen wilder Gerüchte.
Die meisten Zeitungen haben als Kernpunkt
ihrer üblen Sensationsmache nur ein Thema:
Danzig . Schon in Sen Ueverschriften wird
berichtet, daß Frankreich noch einmal die
Achsenmächte „gewarnt " habe, und sich die
englische Regierung in Bereitschaft halten
würde.

Um die Polen erneut aufzustacheln, unter¬
strich man immer wieder , eine einheitliche
Regie von höherer Stelle ist hier unverkenn¬
bar , die englische „Garantie " gegenüber Po¬
len, von der man bei einer „Aggression"
Deutschlands Gebrauch machen werde. Das
Bestreben aller Blätter , das ganz eindeutig
zum Ausdruck kommt, ist, einerseits Deutsch-

Rudolf Heß führte u. a. aus : Wir sind heute
nicht mehr Spielball  fremder Mächte
und fremder Willkür , sondern wir sind
freieHerren  unserer freien Entschlüsse. Es
soll die Welt draußen auch nicht übersehen
und nicht vergessen: Wir sind ein politisches
Volk geworden, ein Politisches Volk mit kla¬
rem Blick für die Schicksalsfragen der Nation.
Wir sind ein geschlossener Block, eine bewußte
Gemeinschaft!

- Die Hoffnung der Feind«
Deutschlands

Wir wisse« : Es ist der einzige Wunsch
unserer Feinde draußen, baß dieser Block doch
noch einmal Sprünge bekomme»  möge.
Es ist ihre einzige Hoffnung zwischen euch, zwi¬
schen das Volk und die Führung einen Keil zu
treiben!

Wir kennen diese Methode nicht erst fett heu¬
te. Wir erinnern uns , wie 1918 die Schalmeien¬
töne zu unserem Volke herüberschallten aus den
sogenannten Demokratien : Nicht gegen das
deutsche Volk gehe der Kampf, der Kampf gehe
einzig und allein gegen seine Führung und ge¬
gen sein politisches System.

Würde Deutschland seine Waffen zerschlagen,
würde es sich seiner Führung entledigen und
sich ein anderes politisches System zulegen, dann
— so erzählte man dem deutschen Volke damals
— würde es einen Frieden der Gerechtigkeit er¬
halten , einen „Frieden ohne Annexion und ohne
Reparationen ".

Das deutsche Volk hat damals bekanntlich
seine Waffen zerschlagen. Es hat sich auch
bekanntlich ein neues politisches System zu¬
gelegt, und zwar gleich gründlich : es schuf eine
lleberdemokratie . Wie dann aber der sogen.
Friede der Gerechtigkeit aussah , das haben wir
schaudernd erlebt!

Einmal hat das deutsche Volk das erlebt!
Ein zweites Mal wirb es bas nicht wieder er-
leben. Mögen sie draußen erneut noch so lieb¬
liche Töne anschlagen: der Kampf richte sich
nicht aearn bas deutsche Volk, er richte sich

land einzuschüchtern und andererseits Polen
aufzuhetzen. Man scheut sich Labei nicht, die
böswilligsten und gemeinsten Verleumdungen
in die Welt zu setzen in der Hoffnung , die
französische Sonntagspresse hat hierin Lon¬
don bereits nicht enttäuscht , daß diese eifrigst
kolportiert werden.

„Heimkehr ins Reich ist jedes
Opfer wert«

Danzig , 2. Juli . Gauleiter Förster sprach
auf einer Kundgebung in dem Danziger
Städtchen Tiegenhof zum Abschluß det
Krcistagung der NSDAP im Kreise Dan¬
ziger Werder zur Bevölkerung des Danziget
Landes . Ans allen Dörfern , von allen Höfen,
waren die Danziger Grenzbanern zn dieser
von vielen Tausenden besuchten Kundgebung
nach Tiegenhos gekommen. Der Gauleiter
setzte in seiner Rede der ans Mißgunst und
Furcht geborenen Einkreisungs -Politik die
Idee des ewigen Deutschlands entgegen.

Die Einkreisnngsmächtc seien eher bereit,
Danzig an Polen auszulirfcrn als der Er¬
füllung des Wunsches der geschlossenen Tan «.
ziger Bevölkerung nach der ersehnten Heim¬
kehr ins Reich zuzustimmen. „Wir in Danzig
stelle» fest", so rief der Gauleiter unter dem
brausenden Beifall seiner Zuhörer aus : „Wir
wollen zu Deutschland!"

In Danzig brauche sich kein Mensch an¬
der Ruhe bringen zu lassen, so versicherte der
Gauleiter unter der zuversichtlichenZustim¬
mung der deutschen Grenzbanern im Dan¬
ziger Land; keine Drohung Polens könne
Danzig schrecken.

Die Männer im braunen Hemd, die au-
den Dörfern des Danziger Werders versam¬
melt waren , die Männer und Frauen , die
dichtgedrängt den Aufmarschplatz umsäumten,
die Tausende Festteilnehmer , die aus der
Stadt Danzig selbst zu dieser Kundgebung
ins Danziger Land herausgekommen waren
— sie alle gaben mit stolzen, leuchtenden
Angen begeistert ihrer Zustimmung Ausdruck.

nur gegen seine Führung, nur gegen fein pokt-
tisches System, — wir kennen die Melodie, blaß
nur wieder eure alte» Lieder anf neuen Schal¬
meien: baS deutsche Volk ist klug ge-
worben!  Und es wirb nie wieder dumm
werden. Verlaßt euch drauf!

Klare Antwort an England
Auch nicht durch alte englische Lieder wird

es wieder dumm werden. Und wenn man in
England heute rührend besorgt ist, daß Statio¬
nen zu „Sklaven starker Nationen " werden
könnten, so haben wir darauf nur zu sagen:
Ach, wäre doch diese Besorgnis schon zwanzig
Jahre früher über England gekommen! Denn
damals wurde Deutschland zum Sklaven star¬
ker Staaten . IV- Jahrzehnte war Deutschland
der Sklave starker Nationen und es wäre
es noch heute, wenn nicht der Führer mit sei¬
ner nationalsozialistischen Bewegung gekommen
wäre . Denn wir glauben nun einmal nicht dar¬
an. daß die so plötzlich erwachte starke Besorgnis
Englands uns frei gemacht hätte.

Deutsckland weiß, was es beißt, der Sklaw

Japanisch -mandschurische Gegen¬
aktion am Buir -See

Mongolische Grenzbedrohung schon seit vier
Wochen

Tokio,  3 . Juli . (Ostasiendirnst des
DNB . Eig. Funkmeldung.) Die Kwantung-
Armee in Hsinking meldet, daß die vereinig¬
ten japanisch-mandschurischen Streitkräftc am
Sonntag autzenmongolischeTruppen angrif-
fen, die die mandschurische Grenze am Buir-
See überschritten hätten. Die Gegenaktion
sei notwendig geworden, weil Autzenmon-
golen seit nunmehr vier Wochen ständig die
Grenze bedrohten.

Sie Achse stärker als jede Einkreisung
WeNjudentnm und Weltfreimanrerei Hetze« die Völker zu einem neue» Krieg — Das weltpolitische Dreieck

Berlin —Rom —Tokio — Angriff auf den Westwall ist Selbstmord



»rrkrr Stauten zu sein, und deshalb hat seine
»ationalsozialistische Führung Sorge getragen
ind wird weiterhin Sorge tragen , daß dieses
Deutschland nicht wieder zu einem solche«
Sklaven wirb trotz aller Einkreisung!

Kreuzer.chtitzow"vom Stapel gclausen
Wahrer einer ftolze« Traditio « — Festtag i« Bremen — Weihe der neue« Weferbriicke
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Es ist aus mit Weltjudentum
und Weltfreimaurerei

Wir sind durch Not und Sorge hart ge-
vordcn und wachsam. Wachsam  besonders
legen unsere abgeseimtesten Feinde : Wcit¬
ri den tum und Weltfreimaurerei.
Weltjudentum und Weltfreimaurerei , sie mö-

len zur Kenntnis nehmen : ihr Spiel ist bei
msendgültig  und eindeutig verloren.

Daran werden auch alle ihre Versuche, eine
reue Einkreisung gegen uns zustandezubringen,
nchts ändern . Eine Einkreisung zustandezu-
sringen , die darauf abzielt, einen neuen Welt-
rieg gegen uns zu entfachen, um uns wieder
nesen internationalen >Kräften gefügig zu
Wachen.

Mögen die jüdischen und freimaurerischen
Hintermänner der Politik gewisser Staaten
»uch bereit sein, die letzte Selbstachtung der
tzölker zu opfern , mögen sie die Vertretung die¬
ser Völker auf dem Bauch rutschen lassen, da-
Nit ein Bündnis gegen uns zustandekommc: es
vird ihnen doch nichts helfen!

Mögen sie hochkapitalistische Staaten und sog.
mtikapitalistische Staaten miteinander verkop¬
peln, mögen sie Politiker dazu bringen , den tief-
iten Kotau in der Geschichte ihres Landes zu
machen: es ist alles vergebens.

Sie werden uns nicht unterkric-
zc  n ! Uns nicht und bas mit uns verbündete
Italien auch nicht! Dieses Italien , das sie glei¬
chermaßen hassen, weil sic auch dort ihre Nolle
ausgespielt haben. Auch dort können sie nicht
mehr die Menschen gegeneinanderhetzen, um
selbst im trüben zu fischen und das Volk aus¬
zubeuten.

Die Achse starker als alle Em-
kreisrmgspakte

Die Einkreisung Deutschlands und Italiens
muß erfolglos sein, weil die Achse , dieses
Bündnis zwischen dem großen Staat im Nor¬
den und dem mächtigen Imperium im Süden,
stärker  ist als die krampfhaft zusammen-
tze kI e i st e r t e n Einkreisungs - Pakte
der anderen . Denn bei den anderen treffen
Staatsideen , Wirtschaftsprinzipien und Inter¬
essen aufeinander , ja stehen gegeneinander.

Deutschland und Italien aber haben keine sich
widerstreitenden Interessen . Ihre Interessen
ergänzen sich.

Beide Staaten und Völker sind getragen von
den gleichen großen Ideen . Und nicht zuletzt:
sie stehen in gemeinsamer Abwehr-
fr  o n t I Die gleichen jüdischen und freimanre-
rischen Gegner haben die ihnen hörigen Staa¬
ten zum Angriff mobilisiert . Sowohl gegen Na¬
tionalsozialismus wie gegen Faschismus. Und
es in kein Zufall , daß die gleichen dem Juden¬
tum und der Freimaurerei hörigen Staaten es
sind, die fortgesetzt versuchen, dem tapferen Volk
im Fernen Osten — Japan — Schwierigkei¬
ten über Schwierigkeiten zu bereiten.

s. Enge Verbundenheit mit Japan
Denn auch im japanischen Volk sind Ideen

and Traditionen lebendig, die dem jüdisch-frei¬
maurerischen Wesen entgegengesetzt und damit
dem Weltjndentum gefährlich sind. Daher ent¬
spricht es auch nur politischer Logik, daß die
Beziehungen zwischen der Achse und Japan so
eng sind.

Dir anderen sehen diese engen Beziehungen
mit umso schmerzlicherenEmpfindungen , als sic
wissen, daß die Nationen des weltpolitischen
Dreiecks Nom - Berlin - Tokio sich vor¬
sorglich gewappnet  und gepanzert haben.
Ein ansehnliches Stück des Panzers ist nicht
von uns hier . Und deshalb steht ja auch dieser
Gautag im Zeichen des Westwalls.
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Der unüberwindliche Westwall
Und jeder, der mit eigenen Augen diese Be¬

tonbunker , diese Tankklauen und Tnnkgräben
gesehen hat , jeder, der in dem größten Fe¬
stungswerk, das es jemals in der Welt gab,
selber stand, der weiß: hier kommt kei-
»er durch.

Sie können tun , was sie wollen, sie kommen
Nicht durch.

Und das wissen ebenso ausländische Offi¬
ziere, das wissen fremde Festungsbauer , das
wissen fremde Journalisten . Das wissen die
Politiker der ausländischen Mächte. Und sie
wissen es nicht nur , sie haben es auch schon
offen zugegeben. Ja , si: mußten erkennen:
Deutschland hat auf dem Gebiete des Fe-
stungsbaues die Spitze erreicht.

Wie könnte cs auch anders sein? Ist doch
der Führer selbst der Vater dieses Werkes!
Ob es sich um die Festungen unseres Volkes
handelt , um Werke der Kultur unseres Vol¬
kes: was vom Führer ist, wird durch nichts
in der Welt übcrboten.

Der Westwall Adolf Hitlers ist nicht eine
Festungslinie schlechthin. Dieser Grenzpanzer
ist ein breiter Fcstungsraum . Ein Festnngs-
raum , ausgefüllt mit hintereinander liegen¬
den, in sich tief gestaffelten Verteidigungszonen.
Verteidigungszonen , übersät von einem sinn¬
vollen Gewirr unzerstörbarer Einzelwerke. Je¬
der Frontsoldat , der einst auch nur mit einem
einzelnen Bunker Bekanntschaft machte, weiß,
was das bedeutet!

Diese breite Festungszone unterscheidet sich
von einer Fcstungslinie wie die in die Tiefe
gestaffelten Formationen moderner Taktik heu¬
tiger Infanterie sich unterscheidet von der
Schützenlinie von einst.

Sturm auf den Westwall ist Unrennen
gegen den Tod!

Und weil man draußen weiß, was der West¬
wall bedeutet, weil man weiß, daß jeder Sol-

Bremen,  1 . Juli . I « Anwesenheit des
Oberbefehlshabers der Kriegsmarine Groß-
admiral Dr . h. e. Raeder  lief am Samstag
um 11.17 Uhr auf der Werft Weser -AG . (Dr-
schimag) der schwere Kreuzer „Lützow " glück¬
lich vom Stapel.

Die Stapeltaufrede hielt Admiral z. B.
Prentzel,  Len Taufakt vollzog die Witwe
des Kriegskommandanten des Schlachtkreuzers
„Lützow", Frau Fanny Harder.

Der vom Stapel gelaufene schwere Kreuzer
„L." ist ein 10 000-Tonnen -Schiff mit 20,2-cm-
Geschützen und hat eine Geschwindigkeit von
32 Seemeilen . Zur gleichen Klasse gehören
der bereits in Dienst gestellte „Admiral hip¬
per", ferner „Blücher", „Prinz Eugen " und
„Sehdt 'itz".

Dem stolzen Ereignis gaben neben zahlrei¬
chen Ehrengästen aus Staat , Partei und
Wehrmacht mehr als 50 000 Volksgenossen aus

der Hansestadt Bremen und allen Teilen des
Reiches einen würdigen Rahmen.

Bor dem Stapellauf weihte  Großadmiral
Raeder die neue WeserLrücke,  den letz¬
ten Wcserübergang vor der Wesermündung,
die den Namen „Adolf - Hitler - Brücke"
erhielt . In den Mittagsstunden hatte ein
Empfang des Großadmirals durch den Regie¬
renden Bürgermeister und den Senat der
Hansestadt im historischen Bremer Rathaus
stattgefunden.

Der heute vom Stapel gelaufene schwere
Kreuzer „Lützow"  ist der fünfte Ban einer
Serie schwerer Kreuzer . Er besitzt eine Länge
von 139 Meter , eine Breite von 21,7 Meter
und 4,6 Meter Tiefgang.

Der neue Kreuzer ist ein in der Nachkriegs¬
zeit entwickelter TYP, der keinen direkten Vor¬
gänger hat . „Lützow" hat die ruhmreiche Tra¬
dition des 26 000- Tonnen - Schlachtkreuzers

3«mneuen Finanzplan
Die zweite Durchführungsverordnung — Reinhardt vor der Presse

Berlin , 1. Juli . Staatssekretär Reinhardt
sprach am Samstag vor Vertretern der Presse
über die Zweite Durchführungsverordnung
zum Neuen Finanzplan.  Er führte
dabei u. a. ans:

1. Bewertungsfreiheit für 1939 auch aus
Grund von Steuergutscheinen 1, die erst im
Juli oder August 1939 erworben werden.

Die gewerblichen Unternehmer können dem
Neuen Finanzplan gemäß Bewcrtungssreiheit
für abnutzbare Wirtschaftsgüter des betrieb¬
lichen Anlagevermögens in Anspruch nehmen.
Voraussetzung ist, daß ihnen bei Wirtschafts¬
jahren , die im Kalenderjahr 1939 liegen, in
den letzten sechs Monaten des Wirtschaftsjah¬
res und bei Wirtschaftsjahren , die ab Kalen¬
derjahr 1910 enden, in den letzten 10 Monaten
des Wirtschaftsjahres Steuergntscheine 1 un¬
unterbrochen gehört haben. Die Berwertungs-
freiheit besteht in Höhe von 20 v. H. des Ge¬
samtbetrags der Steuergntscheine 1, die dem
gewerblichen Unternehmer an den letzten sechs
Monate oder ab dem Kalenderjahr 1910 in
den letzten 10 Monaten des Wirtschaftsjahres
ununterbrochen gehört haben.

Fällt das Wirtschaftsjahr mit dem Kalen¬
derjahr zusammen, so muß der gewerbliche
Unternehmer den entsprechenden Posten der
Steuergntscheine 1 spätestens am 30. Juni
1939 erworben haben und bis einschl. 31. De¬
zember 1939 ununterbrochen behalten.

Das Steuergutscheln -Verfahren findet: erst
seit dem 1. Mai 1939 Anwendung . Der Be¬
trag an Stenergutscheinen 1, der in den Mo¬
naten Mai und Juni 1939 ausgegeben worden
ist, ist viel zu klein, als daß er die vorhan¬
dene Nachfrage nach Steuergutscheinen 1 auch
nur annähernd hätte decken können. Die Werte,
die in den Bilanzen der gewerblichen Unter¬
nehmer für Wirtschaftsgüter des betrieblichen
Anlagevermögens ausgewiesen sind, betragen
heute etwa 35 Milliarden Reichsmark. Die bis
jetzt abgegebenen Steuergutscheine 1 reichen
hin , um Bewertungsfreiheit nur in Höhe von
etwa 100 Millionen Reichsmark in Anspruch
zu nehmen. Das ist ein verschwindend kleiner
Bruchteil der 35 Milliarden Reichsmark.

Die Nachfrage  nach Steuergutscheinen 1
ist in den Monaten Mai und Juni so rie¬
sengroß  gewesen, daß der Kurs für Steuer¬
gutscheine 1 außergewöhnlich hoch war . Eine
volle Befriedigung der Nachfrage ist nicht
möglich gewesen. Es ist deshalb aus Kreisen
der ^ werblichen Wirtschaft wiederholt ange¬
regt worden , die Bewertungsfreiheit für 1939
auch dann zu gewähren , wenn die Steuergut¬
scheine 1 später als am 30. Juni 1939 in den
Besitz des gewerblichen Unternehmers kommen
und durch diesen mindestens sechs Monate lang
ununterbrochen festgehaltcn werden. Diesem
Wunsch der gewerblichen Wirtschaft wird durch
die soeben erschienene Zweite Durchführungs¬
verordnung znm Neuen Finanzplan ent¬
sprochen.

Danach genügt es, daß die sechsmonatige Be¬
sitzzeit für 1939 bis zum Ende des Monats
Februar 1910 erreicht wird . Wer im Juli und
August 1939 noch Steuergutscheine 1 in Zah¬

lung erhält , oder sonstwie erwirbt , kann auf
Grund dieser Stenergutscheine die Bewer¬
tungsfreiheit noch in Anspruch nehmen, wenn
sie ihm dann gleichfalls vor dem 1. Mürz 1910
mindestens sechs Monate lang nnunterbrochen
gehört haben.

Die sechsmonatige Besitzzeit kann z. B . vom
5. Juli 1939 bis 1. Januar 1910, vom 1. August
1939 bis 31. Januar 1910, vom 15. August 1939
bis 11. Februar 1910 oder vom 1. September
1939 bis 28. Februar 1910 dauern (8 13 Abs. 2
der Zweiten NFDVO .).

2. Erwerb von Steuergutscheinen 1 unmit¬
telbar bei den Finanzkassen gegen Entgelt.

Um allen gewerblichen Unternehmern die
Möglichkeit zu geben, ihre liquiden Mittel in
Gestalt von Steuergutscheinen 1 anzulegen und
auf diese Weise eine wesentliche steuerliche
Erleichterung der Gegenwart zu erlangen,
wird durch 8 1 der soeben erschienenen Zwei¬
ten Durchführungsverordnung zum Neuen
Finanzplan das Folgende bestimmt:

„Steuergntscheine 1 können  durch
gewerbliche Unternehmer bei den Finanzkassen
gegen Entgelt erworben  werden ."

Das heißt : Diejenigen gewerblichen lliner-
nehmer, die nicht das Glück haben, Steuergut-
scheine1 in Zahlung zu erhalten , können solche
unmittelbar bei den Finanzkassen gegen Ent¬
gelt erwerben . Damit ist den Wünschen der

entkprochen.
"bkeMch-

gewerblichen Wirtschaft restlos . ..
Es bsfkeht nunmehr me "Gewahr, ' vaß
frage nach Stenergutscheinen 1 restlos gedeckt
werden kann. Die Abgabe auf Grund des 8 1
der Zweiten Durchführungsverordnung ge¬
schieht zum Nennbetrag zuzüglich einer Ge¬
bühr . Die weitere Initiative liegt nunmehr
in der gewerblichen Wirtschaft . Die Summe,
die auf Grund dieser neuen Wirtschaft an
Steuergutscheinen 1 in die gewerbliche Wirt¬
schaft fließt, wird sich einzig und allein nach
der Nachfrage der gewerblichen Unternehmer
und nach den Liquiditätsmöglichkeiten der ge¬
werblichen Wirtschaft bestimmen.

3. Beschränkte Weitergabe von Stenergnt-
schcinen derselben Ausstattung.

8 2. Abs. 2 NF . gemäß sind juristische Per¬
sonen des Privatrechtes , gewerbliche Einzel¬
unternehmer und Unternehmergesellschaften
berechtigt, Lieferungen und sonstige Leistungen
gewerblicher Unternehmer bis zu 10 v. H. des
Zeichnungsbetrages in Steuergutscheinen zu
bezahlen. Dabei wird nicht zwischen Steuer¬
gutscheinen 1 und Steuergutscheinen 2 unter¬
schieden. Der Steuergutscheinberechtigte kann
mehr als die Hälfte der 10 v. H. und auch die
gesamten 10 v. H. ausschließlich in Steuergnt-
scheinen 1 oder ausschließlich in Steuergut¬
scheinen 2 bezahlen. Diese Tatsache ist man¬
chem Zahlungsempfänger unbequem, insbeson¬
dere in den Fällen , in denen 10 v. H. restlos
in Stenergutscheinen 2 bezahlt werden. Es
wird demgemäß durch 8 5 der Neuen Durch¬
führungsverordnung bestimmt, daß Steuer¬
gutscheine 2 nur bis zu 20 v. H. des Rech¬
nungsbetrages in Steuergutscheinen derselben
Ausstattung gezahlt werden können.

dat die Ueberzezugung hat. ein Anrennen ge¬
gen diesen Betonpanzer ist gleichbedeutend mit
einem Anrennen gegen den Tod, deshalb ver¬
sucht man neuerdings die Völker zu belü¬
gen über die Stärke dieses Werkes.

Ihr wißt, daß man dabei die naive Behaup¬
tung aufgestellt hat , die Bunker seien wertlos,
weil sie „durch die Wasser des Rheins über¬
schwemmt würden ". Da können wir nur sagen:
Was man wünscht, das glaubt man gern.

Umso furchtbarer würde das Erwachen sein,
wenn sich erweist, daß die Uebcrzeugung des
Soldaten doch richtig war , nämlich, daß selbst
ein Versuch, durchzukommen, gleichbedeutend
mit Selbstmord ist.

Völkerselbstmord im Dienste
des Judentums

Aber trotz allem Geschrei hysterischer Blät¬
ter : Wir sehen keinen Grund , weshalb ein
Volk wirklich seine Soldaten hineinhetzen sollte
in einen solchen Selbstmord . Wir sehen keinen
Grund , weshalb ein Volk seine besten Söhne
hinopfern sollte an solchem Grenzwall . Ein
Unternehmen in großem Stil würde eine un¬
vorstellbare Katastrophe für Angreiier

sein. Es würde auf fernere Sicht oas Aus¬
bluten eines Volkes bedeuten, und damit so¬
gar den Selbstmord eines ganzen Volkes

Es wäre ein hoher Preis , den dieses Volk
zu zahlen hätte , wenn es sich endgültig zum
Büttel des Judentums  in feinem
Kampfe gegen Deutschland machen ließe. Mö¬
gen sie aber draußen tun , was sie nicht lassen
können, mögen sie tun , wozu die internatio¬
nalen Auftraggeber sie aufhetzen. Wir sehen
gelassen in die Zukunft . Warten wir  ab!

Wir tun unsere tägliche Pflicht in unserer
wunderbaren nationalsozialistischen Lebensge¬
meinschaft unbeirrt und unbeirrbar ! Jeder
an seinem Platze und alle gemeinsam für
Deutschland und Adolf Hitler!

Wir grüßen den Führer ! Adolf Hitler
Sieghcil!

Nicht enden wollender Beifall  wurde im¬
mer wieder laut . Anschließend wurden nach
dem Bekenntnis znm Führer die Lieder der
Nation gesungen. Dann begab sich der Stell¬
vertreter des Führers mit dem Gauleiter nach
der Dr .-Frick-Straße , wo er den Vorbei¬
marsch  der gesamten Formationen abnahm.

„Lützow" übernommen , der in der Skagerrak-
Macht das Schlachtschiff des Befehlshabers
der Aufklärungsstreitkräfte , des Admirals
Hiper war . Als Erster Admiralstabsofsizier
und späterer Chef des Stabes gehörte dessen
Stab der damalige Korvettenkapitän Raeder,
oer heutige Großadmiral und heutige Ober¬
befehlshaber der Kriegsmarine an . Ter Nach¬
folger Reeders in dieser Stellung wurde der
Admiral z. V. Prentzel,  der heute die Sta¬
pellaufrede hielt.

Der Schlachtkreuzer „Lützow" wurde vor
dem Skagerrak schwer beschädigt, und Ad¬
miral Hipper stieg mitten im feindlichen Feuer
auf einen anderen Schlachtkreuzer über . Das
Schiff konnte nach der Skagerrakschlacht noch
bis zum nächsten Morgen über Wasser gehal¬
ten werden, wurde dann aber aufgegeben und
durch einen Torpedoschuß eines deutschen Tor¬
pedobootes versenkt. Die gesamte Besatzung
einschließlich der Verwundeten wurde von vier
Torpedobooten übernommen . Der Komman¬
dant des Schiffes war Kapitän z. S . Harder,
lassen Witwe den Taufakt vollzog.

Der Slasiellauf
Aus dem Wersgelände derDeschi  m a g hat¬

ten sich die Teilnehmer des Stapellaufes viele
Stunden vor dem Beginn des festlichen Aktes
c - " nden . Den Kameradschaften des ehe¬
maligen Schlachtkreuzers „Lützow" und der
Abort "" -- - 5"-?, Kreuzers „Lützow" sowie den
mit Sonderzügen eingetroffenen KdF.- Teil¬
nehmern waren Ehrenplätze Vorbehalten.

Aus der Helling lag das neue Schiss, unter
der Wasserlinie rostrot , über der Wasser!-nie
silbergrau gestrichen und ebenfalls über die
Toppen geflaggt . Von der Reling hingen Gir¬
landen.

Das ganze Werstgelänöe znine eine oi-yle
'"" rsehbare Menschenmenge. Leider hatte

sich de- Himmel in den Vormittagsstunden be¬
zogen. Etwa zwei Stunden vor dem Taufakt
ging ein schweres Gewitter  nieder , so
daß sich der Stappellauf unter Don¬
ner und Blitz  und strömendem Regen
vollzog.

Kurz vor */-3 Uhr traf der Oberbebehlshaber
der Kriegsmarine , Großadmiral Dr . h. r.
Raeder,  begleitet von dem Komm. Admiral
der Marinestation der Nordsee, Admiral
Saalwächtcr,  dem Kommandeur der 22.
Division, Generalmajor Graf Sponcck,
Statthalter und Gauleiter Weser-Ems Karl
Roevcr,  Admiral z. V. Prentzel,  dem
Chef der Luftflotte 1, General der Flieger
Felmy,  und dem Negierenden Bürgermeister
der Hansestadt Bremen , SA .-Gruppenführer
Boebmcker,  von Heilrufen begrüßt auf dem
Werftgelände ein.

kch'-!^ hi- Nor
Ehrenkompanie au und wurde dann von
Betriebsführer der AG . Weser, der Deschimag,
Generaldirektor Stapelfeld  t, aus die Tauf¬
kanzel begleitet, wo ihn mit der Taufpatin
Frau Harder,  der Witwe des Kommandan¬
ten des Traditionsschiffes Schlachtkreuzer
„Lützow", die übrigen Ehrengäste , unter denen
man auch die Gauleiter Telschow und Waecht-
ler sah. erwarteten.

Carl FroeliH Präsident der
Neichsfilrnkammer

Sonderauftrag Profesor Dr . Lehnichs beendet

Berlin , 1. Juli . Der Neichsminisier für
Volksaufklärung und Propaganda hat den
Präsidenten der Reichsfilmkammer, Staats-
Minister ^ -Oberführer Professor Dr . Leh-
nich  auf dessen Wunsch mit Wirkung vom
30. Juni 1939 von seinen Dienstpflichten ent¬
bunden, nachdem die ihm im Rahmen der
Reichsfilmkammer gestellten besonderen Auf¬
gaben als erledigt zu betrachten sind. Prof.
Dr . Lehnich wird sich wieder wirtschaftlichen
und wirtschaftswissenschaftlichen Arbeiten
widmen.

Gleichzeitig hat Reichsminister Dr . Goebbels
den Filmregisseur und zweimaligen Träger
des Nationalen Filmpreises , Professor Carl
Froelich,  zum Präsidenten der ReichZfilm-
kammer ernannt . Der bisherige Geschäftsfüh¬
rer Melzer wurde zum Vizepräsidenten und
der Abteilungsleiter Tackmann zum Geschäfts¬
führer der Kammer bestellt.

Wieder Lügerchetze zusammen¬
gebrochen

„Deutsche Militärtransporte ans schweizerischem
Gebiet"

Bern , 2. Juli . Die marxistischen Blätter hat¬
ten dieser Tage in großer Ausmachung die
Nachricht gebracht, daß am Donnerstagabend
ein aus etwa 20 Wagen bestehender, mit deut¬
schen Soldaten vollbesetzter Eisenbahnzng beim
Badischen Bahnhof in Basel über Schwei -
;cr Gebiet gefahren  sei . Daran waren
Kommentare des Inhalts geknüpft worden , daß
Sie schweizerischen Behörden durch Zulassung
Seutschcr Militärtransporte , die „vielleicht nach
Polen bestimmt seien", ihre Neutralitätsver-
pslichtung in bedenklichsterWeise verletzten.

Auf diese ebenso sensationelle wie unwahr¬
scheinliche Nachricht hin hat sich das „Journal
üe Gensve " bei den zuständigen Stellen in Bern
erkundigt und die Auskunft erhalten , daß diese
Geschichte von einem deutschen Militärtrans¬
port über schweizerisches Gebiet „völlig er¬
logen"  sei . . . . .

Das Blatt erinnert daran , daß die marxisti¬
sche Presse schon vor einigen Monaten ähnliche
Gerüchte auszubringcn versuchte. Diese Presse¬
manöver . so erklärt „Journal de Geneve", lau¬
sen auf eine Provokation  hinaus , die bei
der gegenwärtigen internationalen Spannung
einfach verbrecherisch sei.

X
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/ins Württemberg
— Schwenningena. N. (Au f Sp ei seei s B i er ge¬

trunken .) Ein junger Mann aus Schwenningen aß Spei¬
seeis und trank bald darauf Bier. In der Nacht darauf batte
er unter furchtbaren Schmerzen zu leiden, und am folgen¬
den Morgen starb er.

— Edling« , a. 7k. (An der 50 00 0- Grenze .) Wie
in der letzten Ratsherrensitzung mitgeteitl wurde, ergab die
Volkszählung am 17. Mai für Eßlingen mit Vororten die
Gesamteinwohnerzahl von 49 36-1, d. s. gegenüber 1933
6474 Personen mehr oder 14,09 Prozent. Interessant ist
noch die Feststellung des Statistischen Landesamtes, daß
der Kreis Eßlingen mit einer Bevölkerungsdichte von 392
Menschen auf 1 qkm an der Spitze aller württembergischen
Kreile liebt.

— "Lirchheima. N. (Lastzug verunglückt . —
Der Fahrer  tot .) Die Ecke des Gasthauses„Zum Hirsch"
nach der steilen Abfahrt, die in den Ort Kirchheim hinein¬
führt, ist schon oft der Schauplatz von Unfällen gewesen.
In der letzten Nacht gelang einem aus Richtung Heil¬
bronn die abfallende Straße herabkommenden schweren
Lastzug mit Anhänger, der etwa 12 Tonnen Ladung mit¬
führte, wahrscheinlich auf der Straßenhöhe die Umschaltung
nicht mehr, so daß der schwere Wagen mit wachsender Ge¬
schwindigkeit die Straße herabrollte. Der Fahrer, der 35
Jahre alte Eugen Eisenlohr aus Reutlingen, wohnhaft in
Stuttgart, sah diese Gefahr kommen und weckte den neben
ihm sitzenden schlafenden Beifahrer, den er in letzter Se¬
kunde zum Abspringen veranlagte. An der Ecke des Gast¬
hauses „Zum Hirsch" fuhr der schwere Lastzug auf den
Anbau der im Garten liegenden Scheuer mit voller Ge¬
walt auf, riß diesen völlig nieder und grub sich tief in den
Trümmerhaufen ein. Dabei wurde der vordere Teil des
Wagens mit dem Fahrerhaus völlig eingedrückt. Der Fah¬
rer, welcher dabei eingeklemmt wurde, erlitt den Tod auf
der Stelle. Der Anbau der Scheuer mußte erst völlig nie¬
dergerissen werden, ehe es. gelang, an das unter Steinen
und Holztrümmern liegende Fahrerhaus zu gelangen.

— Schwenningen. (Brand in Fabrik .) Im Aus¬
putzraum der Metallwarenfabrik Auaust Rieaer entstand
kurz vor Mittag ein Brand, der, ehe er größere Ausdeh¬
nung annahm, von der rasch herbeigeeilten Feuerwehr ge¬
löscht werden konnte. Das benzingetränkte Sägemehl hatte
aus unerklärlicher Ursache Feuer gefangen. Innerhalb we¬
niger Minuten stand der mit Brettern ausgeschlagene Raum
in Hellen Flammen. Der Gebäude- und Sachschaden ist er¬
heblich.

— Langenargen. (Beim Ausbeinen verletzt .)
Dieser Tage rutschte dem Metzgergesellen Karl Egger, der in
einem hiesigen Metzgereibetrieb beschäftigt war, beim Aus¬
beinen das Messer aus. Das Messer drang dem Mann in
die Brust und verletzte ihn so schwer, daß er in das Kran¬
kenhaus Friedrichshafen eingeliefert werden mußte.

— Mchelfekd Kr. Hall. (Scheuer abgebrannt .)
Die Scheuer des Bauern Karl Belz fiel mit den Heu- und
Strohoorrüten sowie mehreren landwirtschaftlichen Maschi¬
nen einem Brand zum Opfer. Aus den Stallungen, die
in du Scheue c'.ngeouul wulcn, lonme das Viey zum größ¬
ten Teil gerettet werden.

— Spraitbach Kr. Gmünd. (Familie bei Auto-
Unfall verletzt .) Zwischen Spraitbach und Vorderlin-
tal kam es zu einem schweren Verkehrsunfall. Aus noch nicht
geklärter Ursache geriet ein Kraftwagen aus der Fahr¬
bahn und prallte gegen einen Baum. Die Lenkerin wurde
bei dem Unfall heftig gegen das Steuerrad geschleudert. Ihr
Mann und ihre Tochter, die im Wagen mitfuhren, wurden
durch Splitter verletzt. Die drei Verunglückten mußten in
das Gmünder Krankenhaus gebracht werden.

— Isny. (Dummer Streich mit gutem Aus¬
gang .) Ein 13 Jahre altes Mädchen hatte die Schule ver¬
säumt und wurde von ihren Kameradinnen im Laufe des
Vormittags gesucht. Als die Mädchen an dem verschlossenen
Zimmer anklopften, bekam es die Dreizehnjährige offenbar
mit der Angst zu tun und sprang aus dem etwa 12 m über
dem Erdboden gelegenen3. Stockwerk der eltersichen Wob-
nung auf den harten Boden.

uw»
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20. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)
Sie stiegen leise in die Kabine hinunter, wo Michael auf der

gepolsterten Pritsche lag. Sein Gesicht war gerötet und der
Atem ging keuchend aus der Brust. Der riesige Steuermann
blickte mit ernsten Augen auf den Bewußtlosen.

„Kein übler Bursche, scheint ihn aber verteufelt mitgenom¬
men zu haben. Bin der Meinung, eine Serie von guten
Beefsteaks wäre das notwendigste, was er jetzt brauchte!"

„Würde ihm aber zurzeit nicht besonders gut tun, Steuer¬
mann! Werde ihm nachher eine kräftige Hühnerbouillon
machen, wenn er zu sich kommt."

„Hatte er Papiere bei sich?" fragte Cawley.
„Nee, keinen roten Cent, viel weniger sonst was!"
„Na, dann komm Jim, damit wir was Heißes in den

Magen kriegen. Es sind nur noch zwei Stunden bis zum
Deckklaren, und die Miß wird wie immer pünktlich aus der
Matte schlüpfen."

In diesem Augenblick stöhnte Michaeli Er öffnete langsam
d,e Augen und sein Blick fiel auf die beiden Männer, die in
ihren gutsitzenden, blauen Jachtuniformenbeinahe wie Offi¬
ziere aussahen. Er murmelte etwas Unverständliches und man
sah ihm die Anstrengung und die Schwäche an. Jim Brack

^ im Eifer vergaß er, daß er auf fran¬
zösischem Boden war und daß der Gerettete doch totsicher ein
Franzose sein mußte.' Er srug denn auf englisch:

^ bcht es Ihnen, Mister? Haben Sie einenWunsch?"
In die Augen Michaels kam ein Ausdruck grenzenlosen

Erstaunens, daß er auf einmal in englischer Sprache anac-redet wurde. "

— Alochennxmgen Kr. Ravensburg. In einer Kegel¬
bahn hantierten zwei 17jährige Lehrlinge mit einer Zrm-
merflinte. Plötzlich ging das angeblich ungeladene Gewehr
los und traf ein in unmittelbarer Nähe beschäftigtes Mäd¬
chen in den Rücken. Das Geschoß drang bis ins Herz vor, so
daß die Unglückliche alsbald tot zusammenbrach. Es han¬
delt sich um die 16 Jahre alte Mathilde Heuschmidt.

Lehrgang für Süßmostbereitung.
Der Landesverband der Gartenbauvereine in Württem¬

berg und Hohenzollern(Württ. Landesobstbauverein) e. V.
hält auch dieses Jahr wieder in der Lehrküche der NS-
Frauenschaft, Stuttgart, Marienstraße 32 Hh. einen zwei¬
tägigen Kurs über Süßmostbereitung in der Zeit vom 10.
bis 11. Juli ab. Da die Süßmostbereituna immer mebr Ein¬
gang in den Haushaltungen findet, werden sicherlich die
Hausfrauen diesem Kurs größtes Interesse entgegenbrin¬
gen. Zu weiterer Auskunft ist die Geschäftsstelle des Landes¬
verbandes Stuttgart, Marienstraße 29, Tel. 70157, gernebereit.

Würtiembergische Handwerkerfragen
Unter dem Vorsitz des Landeshandwerksmeisters und

Vorsitzenden der Handwerkskammer Stuttgart, Pg. Baetz-
ner, fand eine Sitzung des Vorstandes der Handwerkskam¬
mer Stuttgart statt, auf der neben einer Reihe von Haus¬
halts- und allgemeine Verwaltungsangelegenheiten der
Vorstand sich mit der Durchführung der vom Reichswirt¬
schaftsministergenehmigten neuen Kammersatzunabefaßte.
Zur Beratung und Unterstützung der Handwerkskammer
wird neben dem Vorstand ein Beirat gebildet. Der Beirat
soll die Verbindung zwischen der Kammer und dem Hand¬
werk aufrechterhalten. Ferner wurde im Beisein des Ge¬
sellenobmanns, Pg. Schittenhelm, eine Aenderung der all¬
gemeinen Meister - und Gesellenprüfungsord¬
nung  der Kammer beraten, wonach einheitliche Leistungs¬
stufen die Beurteilung der Leistungen in den handwerkli¬
chen Prüfungen eingeführt wurden, da diese Anordnung
unter anderem auch für die Berufs-, Berufsfach- und Fach¬
schulen gilt. Zwischen diesen Schulen und dem handwerk¬
lichen Ausbildungs- und Prüfungswesen bestehen solch enge
Verbindunoen, daß eine Angleichung der Bewertung in den
Schulzeugnissen und den handwerklichen Prüfungszeugnissen
aus Gründen der Einheitlichkeit zweckmäßig erscheint. Für
die Gesamtbeurteilung in den Meister - und Gesellen¬
prüfungszeugnissen  gelten folgende Leistungsstu¬
fen: „Mit Auszeichnung bestanden", „Gut bestanden", „Be¬
friedigend bestanden", „Bestanden" und „Nicht bestanden".

Im Anschluß an die Sitzung des Vorstandes fand eine
gemeinsame Arbeitstagung  der Mitglieder des
Vorstandes und der Kreishandwerksmeistermit ihren Ge¬
schäftsführern statt. Zunächst sprach Dipl.-Ing . Pg.
Blaich  als Leiter der Gewerbeförderunasstelledes württ.
Handwerks über eine Reihe von G ew er b eförde¬
rungsfragen.  Die wichtigsten Aufgaben, die dem
Handwerk gestellt sind, seien vor allem: Sparsame Roh¬
stoffbewirtschaftung, Umstellung auf heimische Werkstoffe,
rationelle Betriebsführung mit dem Zweck, Arbeitszeit und
damit Arbeitskräfte gr> sparen und die Güte der Erzeug¬
nisse zu steigern, sowie Förderung der Ausfuhr. Weiterhin
berichtete Geschäftsführer Metzger  über die bisher durch¬
geführten Arbeiten auf dem Gebiete der Standort¬
kunde desHandwerks,  über die Vorarbeiten über die
Durchführung der Berufsbereiniaung im Handwerk und
über Fragen der Altersversorgung  des selbständi-
gen Handwerks. Eng mit dem Uebersetzungsproblem zu¬
sammen hänge das Standortproblem. Im Gegensatz zur
Industrie habe die Standortfrage im Handwerk bisher
wenig Beachtung gefunden. Wohl könnten die Gründe für
eine planvolle Auflockerung der Industrie von größerer Be¬
deutung als im Handwerk sein, im Interesse unserer Ge¬
samtwirtschaft sei die Verteilung des Handwerks ebenfalls
von großer Bedeutung. Die Ergebnisse der Untersuchung
über den Standort der einzelnen Handwerksbetriebe im
Kammerbezirk seien nunmehr in sogenannten Standort¬
karten  ausgenommen. Nachdem nunmehr die mit der
Reichsstelle für Raumordnung und der Reichsarbeitsgemein¬
schaft für Raumforschung über die Gestaltung der Kreis-

„Die Herren sind von der Flußpolizei?" frug er leise auf
englisch.

Jim kam jetzt seine Zerstreutheit zum Bewußtsein und er
warf einen verwunderten Blick zu dem Steuermann hin.

„Er hält uns für so etwas wie Hafenpolizei, jedenfalls
wegen unserer Kluft!" Er wandte sich zu Michael: „Nein,
nein Mister, beruhigen Sie sich nur, wir sind keine Poli¬
zisten! Wir sind Seeleute von der amerikanischen Privatjacht
Mary Stevenson. Wir kamen nur zufällig an der Stelle
vorbei, wo Sie Ihren Wassersport auöübten, und da wir den
Eindruck hatten, daß Sie nicht mehr ganz in Form waren, so
haben wir uns erlaubt, die Sache zu unterbrechen. — Aber
Sie sprechen englisch, sind Sie kein Franzose?"

Michael schüttelte kaum merklich den Kopf. Er flüsterte:
„Könnten Sie mir bitte etwas zu Winken geben?"

„Aber selbstverständlich my Boy! Gerade eben haben wir
es schon in Erwägung gezogen!"

Mit eiligen Schritten verschwanden die beiden Seemänner
in den kleinen Kombüsenraum, der für die Küchcnbedürfniss
der Motorjacht eingerichtet war. Sie freuten sich mächtig, das
sie eventuell einem Landsmann das Leben gerettet hatten
und Jim der Steward braute mit der ihm eigenen Geschwin
digkcit ein stärkendes Gewänk für den dem Tod Entrissenen-̂

*

So etwa fünf oder sechs Stunden vor diesem eben tz:
schilderten Ereignis, nachdem die Türe der Polizeiwachstu!
hinter dem Fürsten Michael Semikoff ins Schloß gefallci
war, hatte sich der Inspektor Sauticr nachdenklich in seinem
Schreibsessel niedergelassen. Da die folgenden Nachtstunden,
wie vorauszusehen, ruhig verliefen, hatte er reichlich Zeit, sicl
diesen ganz und gar nicht alltäglichen Fall durch den Kop
gehen zu lassen. Und wenn der Inspektor Sautier bei eine:
solchen Denkarbeit die einzelnen Stundenintervallemit voll
gezählten zwölf Tabakspfeifen einteilte, konnte man hintcrhc.
darauf schwören, daß er dann seinen Plan zurecht hatte.

Am kommenden Morgen, nach der Dicnstablösung, begab
er sich zum Polizeipräsidium und suchte dort das Archiv auf.
Hier ließ er sich von dem diensthabenden Beamten die Akten

Mnoorilarren geführten Verhandlungen zum Abschluß ge¬
kommen sind, werde auch an die Anfertigung der Standort¬
karten für die einzelnen Kreise gegangen.

Bei der Feststellung derzulöschendenBetriebe
seien besonders das berufliche Können, die geschäftlichen
Verhältnisse und das berufliche und persönliche Verhalten
des Handwerkers zu berücksichtigen. Für die Frage, ob ein
volkswirtschaftlich gerechtfertigtesBedürfnis für die Auf¬
rechterhaltung des Betriebes nicht mehr besteht, komme es
vor allem darauf an, daß die Versorgung der Bevölkerung,
insbesondere auch auf dem Lande, sichergestellt bleibt. In
erster Linie kämen leistungsschwache Betriebe für die Lö¬
schung in Betracht, vorausgesetzt, daß der Betriebsinhaber
arbenitseinsatzfähigist. Die Entscheidung über die Ar-
vettsetnsatzfähigkett liege ausschließlich bei den Arbeitsäm¬
tern. lieber die endgültige Löschung entscheidet die Hand¬
werkskammer. Beantragt der von der Löschung betroffene
Handwerker ein Abwickelungsverfahren, so habe die Hand¬
werkskammer den Antrag gemäß8 7 der Verordnung vom
22. Februar an das zuständige Amtsgericht zu leiten.

Die Neuerrichtung  eines Handwerksbetriebs in den
stark übersetzten Handwerksberufen, wie Bäcker, Metzger, Fri¬
seure, Herrenschneider, Schuhmacher, dürfe nur noch erfolgen,
wenn ein Bedürfnis hierfür anzuerkennen ist. Als Neuerrich¬
tung eines Handwerksbetriebs in den vorgenannten Hand¬
werkszweigen sei auch das Aufgeben eines Handwerksbetrie¬
bes und seine Aufnahme in einem anderen Eemeindebezirk
anzusehen. Dagegen gelte die Verlegung  des Handwerks¬
betriebes innerhalb desselben Eemeindebezirks nicht als Neu¬
errichtung. Die Uebernahme eines Handwerksbetriebesz. B.
durch Kauf, Pacht, Schenkung, Erbgang, stellt keine Neu¬
errichtung dar.

Nach Besprechung weiterer Fragen über die Zusammen¬
arbeit des schöpferisch tätigen Handwerks in den einzelnen
Kreisen wurde im Anschluß an die Sitzung die aus Anlaß
der Feier des 30jährigen Bestehens des Schwäbischen Hei¬
matbundes in den Räunien des Staatlichen Ausstellungs-
gebäudes in Stuttgart veranstaltete Ausstellung„Handwerk
und Heimat" besichtigt. "

S Freiburg. (Untreuer Beamter .) Jahrelang lei¬
tete Wilhelm Röderer die Postagentur in Oberhausen(Amt
Emmendingen) zur vollsten Zufriedenheit seiner Vorgesetzten
Dienststelle. Um die Jahreswende 1937-38 vergriff sich
Röderer an Postgeldern in Höhe von etwa 300 Mark, die
er zur Ausgleichung eines Kassendefizits verwendete. In die¬
sem Zusammenhang verletzte er das Briefgeheimnis, beseitigte
Urkunden und machte falsche Registereintragungen. Die Große
Strafkammer verurteilte den Angeklagten zu einem Jahr
Gefängnis und 100 Mark Geldstrafe.

S Freiburg. (Tödlicher Unfall .) Im Stadtteil
St . Georgen trug sich ein Verkehrsunfall zu. der ein Todes¬
opfer forderte. Eine Frau Milde durch einen Kraftwagen
angefahren und derart schwer verletzt, daß der Tod nach
kurzer Zelt eintrat.

y Schopfhcim. (Wenn das Bügeleisen ein-
geschaltet  ist . . .) Hier hatte eine Frau, nachdem sie
mit Bügeln fertig war, abends den Stecker des Bügel¬
eisen in der Lampe stecken lassen und das Bügeleisen dadurch
außer Betrieb gesetzt, daß sie nur die Lampe ausschaltete.
Diese Oberflächlichkeit mußte sie bitter büM, denn durch
einen anderen Bewohner des Hauses war das Licht zw«i
Stunden später nochmals eingeschaltet worden, und da det
Betreffende vergaß, das Licht wieder abzudrehen, entstand
durch das Bügeleisen ein Brand, der erst in den frühen Mor¬
genstunden entdeckt wurde. Die Kommode und Wäsche ver¬
brannten, wie auch sonst das Zimmer schwer mitgenommen
wurde.

(!) Seebach. (Vom Kraftrad getötet .) Die zwei
Kinder des Ratschreibers Andreas Schneider wurden von
ihrer Mutter aus dem Kindergarten abgeholt. In dem
Augenblick als sie das jüngere auf eine Bank setzen wollte,
sprang der dreijährige Richard ganz plötzlich auf die Ruhe¬
steinstraße beim Rathaus und prallte mit einem daher̂om-
menden Kraftrad so unglücklich zusammen, daß er bewußt¬
los liegen blieb. Eine schwere Verletzung am Kopf führte
nach wenigen Minuten den Tod des Knaben herbei.

über den Fall in der Osmanischen Bank herauösuchen. De»
Bericht war allerdings sehr spärlich und ging kaum über dev
nackten Tatsachenbestand hinaus. Aus der Merknummer ersah
er, daß der Kommissar Merlin seinerzeit die Untersuchung ge¬
leitet hatte. Er begab sich in dessen Dienstzimmer und fand
den Kollegen anwesend.

„Mon Dieu, Sautier", begrüßte ihn der Kommissar, „zu
so früher Morgenstunde? Doch nichts Ernstliches bei dieser
flauen Zeit, die von Tag zu Tag immer mehr eintrocknet
und kaum noch etwas Phantasie in die Akten bringt. Oder
hat Ihnen jemand beigeflüstert, daß ich wieder eine ner«
Kognaksorte entdeckt habe?"

„Sowas könnte nun eigentlich bei der diesigen Temperatur
draußen nichts schaden, Merlin", schmunzelte der Inspektor,
„und nebenbei gesagt, weiß ich schon lange, daß Sie aus
diesem Gebiete die meisten Erfolge haben!"

Der Kommissar machte eine drohende Gebärde und sagt«
dann lachend: „Sie alter Gauner, hinter Ihre Schwächen
wird man eines Tages auch noch kommen. Aber wir wollen
diese willkommene Gelegenheit nicht vorübergehcn lassen, an
.siesein wirklich ungemütlichen Morgen einen auf die Lamp:
u gießen."

Er griff in den Schreibtisch und entnahm ihm eine Flasch'
dognak und zwei Gläser. Nachdem sie getrunken hatten, bc-
ann der Kommissar Merlin.
„Na, dann schießen Sic mal los, Sautier, denn so viel weif

ich ja doch, daß Sie der letzte sind, der einem auf die Bude
rückt, um nur eine Anstandsvisite abzuhalten."

„Können Sie sich, Merlin, noch an den Fall in der OS-
nanischen Bank erinnern, vor ungefähr einem halben Jahr)
LS kam da ein Kassendepot von hunderttausend Franken ab¬
handen und mit dieser Sache wurde ein russischer Emigrant
für st Semikoff belastet? Oder vielmehr, er belastete sicl
elbst! - Ich habe vorhin den Akt im Archiv nachgelesen.

Die Notizen sind sehr spärlich, aber ich sah, daß Sie die Unter¬
suchung führten und vielleicht könnten Sic mir über den Fak
»ähere Details geben?"

(Fortsetzung folgt.)
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Vom Derby bis zur Silhouette

Personennamen werden;uBegriffen
Woher kommt das Wort„lynchen"?- Eine bunte Auslese

Wie viele von den Freunden des Pferde¬
sportes, die mit dem Worte Derby aufwachen
und schlafen gehen, wissen, woher die fremd¬
artige Bezeichnung stammt? Lord Edward
Derby hat seiner Stiftung den Namen ge¬
geben, und ans dem Derby-Rennen ist kurzer¬
hand und für alle Zeiten und Länder das
Derby schlechtweg geworden. So gibt es in
unserem Sprachschatz zahlreiche Begriffe, die
ursprünglich Personennamen waren und im
Laufe einer mehr oder minder langen Ent¬
wicklung die Metamorphose zum Begrifflichen
durchgemacht haben. Der Browning beispiels¬
weise, die jedermann bekannte Schußwaffe, hat
seinen Namen von seinein Erfinder , dem
Amerikaner O. 9k. Browning . Technik, Physik
und verwandte Wissenschaften pflegen über¬
haupt gern solche Namen für ihre Fachaus-
Lrücke zu übernehmen; dan denke an Termini
technici wie Ampere, Volt, Ohm, die nichts
weiter als die Namen ihrer Erfinder sind;
nicht anders verhalt es sich in der Meteoro¬
logie, die mit Celsius, Reanmnr und Fahren¬
heit rechnet.

Boykott und Boykottieren sind bekannte
Redewendungen; der Begriff stammt von
Charles Ennningham Boykott, einem Guts¬
verwalter in der irischeil Grafschaft Mayo.
der die kleinen Pachter so drangsalierte, daß
er im Jahre 1879 von der irischen Landliga
geächtet wurde. Niemand arbeitete mehr für
ihn, niemand lieferte ihm, selbst die Eisenbahn
weigerte sich, für ihn Vieh zu transportieren;
dieses System der Aechtnng war so wirksam,
daß sich Boykott zur Auswanderung entschlie¬
ßen mußte. Der Ausdruck Lynchen, der häufig
in Meldungen aus den Vereinigten Staaten
zu lesen ist, wenn davon die Rede ist, daß eine
erregte Volksmenge den Versuch gemacht habe,
den eben verhafteten Verbrecher auf der Stelle
zu jnstifiziereu, verdankt seine Entstehung dem
Richter John Lynch, der im 17. Jahrhundert
in Nordkarolina amtierte und mit außer¬
ordentlichen Vollmachten gegen verbrecherische
Neger auSgestatiet worden war, deren Aus-
schreitnngsn die dortige Bevölkerung in
äußerste Erregung versetzt hatten. John Lynch
führte das summarische Verfahren ein, das
seitdem seinen Namen trägt.

Eine andere Hinrichtungsprozedur, das
Guillotinieren, hat den ihren von dem Dok¬
tor Josephe Jngnace Gnillotin, der die Hin-
richtuugsmaschiuezwar nicht, wie die land¬
läufige Ansicht behauptet, erfunden, sondern
sie nur am 30. April 1791 in der Nationalver¬
sammlung empfohlen hat, wofür er schallendes
Gelächter erntete. DaS mechanische Schafott,
dessen Modell aus Anregung des Henkers
Samson von dem deutschen Mechaniker
Schmidt konstruiert wurde, kam aber doch bald
auf; wahrscheinlich hatten sich die Männer des
Schreckens leicht von seiner praktischen Ver¬
wendungsfähigkeit überzeugt.

Auf eigenartige Weise ist das Wort
Schick entstanden, das Adjektiv der Mode¬
sprache. Chigue, der Sohn eines Pariser
Fruchthändlers, war der Schüler eines be¬
rühmten französischen Malers , ein talentvol¬
ler junger Mensch, dessen früher Tod den
Meister in schmerzliche Trauer versetzte. Der
Maler konnte Chigue nie vergessen, und er
gewöhnte sich an, zu sagen, wenn ein Schüler
ihm ein Bild vorlegte: „Das ist nicht Chigue,
der würde es anders gemacht haben!" oder, im

anderen Falle: „Ja , das ist echter Chigue!"
Diese Art, den ästhetischen Wert eines Kunst¬
werkes zu kennzeichnen, wurde bald populär
und hat sich als erstaunlich lebensfähig er¬
wiesen. Das nicht minder gebräuchliche Wort
Talmi rührt von einem Pariser Fabrikanten
her, der unechte Waren fabrizierte und diese
mit großer Reklame anpries.

Nicht nur ästhetische, sondern auch leib¬
liche Genüsse verdanken ihre Bezeichnung
häufig ihren Urhebern. Das Nikotin, das im
Tabak enthaltene Gift, ist nach dem franzö¬
sischen Arzt Nicot bezeichnet, der den Tabak
im 16. Jahrhundert einführte. Die Pastillen,
die Erfindung eines unbekannten italienischen
Konditors, gelangten durch den Florentiner
Pastilla, einen Schützling der Maria von
Medici, der Gemahlin Heinrichs IV., nach
Frankreich. Unsere Pralines dagegen verdan¬
ken ihren Namen dem Marschall Duplessis-
Pralin , der seinem Leibkonditor Lassagne, dem
Erfinder vieler schmackhafter Leckereien, eines
Tages den Auftrag gab, ein neues Zuckerwerk
zu komponieren. Das Ergebnis dieser Be¬
mühungen waren die Pralines.

Grog war ursprünglich der Spitzname eines
englischen Admirals , der seinen Matrosen statt
Rum ein Gemisch von Rum mit heißem Was¬
ser geben ließ, ein Getränk, dem die Seeleute
ärgerlich den Spitznamen ihres Vorgesetzten
gaben. Bezeichnungen wie Kremser, Silhou¬
ette, Havelock, Mansarde, Pompadour u. a.
sind namentlich der älteren Generation geläu¬
fig. Die Kremser, jene für Ausflugszwecke be¬
liebten Pferdefuhrwerke, sind kurzweg nach
dem Unternehmer benannt, der sie anfbrachte.
Das heute vorsintflutlich anmutende Klei¬
dungsstück hat den Namen des englischen
Generals Sir Henry Havelock, der es seiner¬
zeit in Mode brachte, verewigt. An den viel¬
farbigen, nach der Geliebten Ludwigs XV. be¬
nannten „Pompadour ", jene höchst umfang¬
reiche und ins Zeitalter der schlanken Linie
gar nicht passende Handtasche, werden sich die
Vertreterinnen des schönen Geschlechts fast
nur vom Hörensagen erinnern.

Auch die ehedem so beliebten Schattenrisse
oder Silhouetten sind heute nicht mehr ge¬
schätzt. Die Silhouette hat ihren Namen von
dem Finanzminister Ludwigs XV., Etienne de
Silhouette , der zu sparen versuchte und sich
dadurch so lächerlich machte, daß man die spar¬
same Kunst, die bloß den Umriß einer Per¬
son gab, mit seinem Namen belegte. Unsere
heutige Dachkammer hieß ehedem Mansarde,
nach dem französischen Baumeister Mansard;
der Gobelin nach dem gleichnamigen Pariser
Teppichweber, das Vertikow nach dem Ber¬
liner Tischler, der diese Möbeltische zuerst an¬
fertigte. Der Pferdebesitzerund Sportfreund,
der 1777 in London das erste Reitinstitut
gründete und Tattersall hieß, lebt in seiner
Schöpfung noch heute fort . Wir reisen mit
„Bädeker", wir lesen die Anschläge an den
„Litfaßsäulen", und dieses „Feuilleton" — so
genannt nach dem französischen Schriftsteller
Octave Feuillet — mag mit vorstehender Liste
abgeschlossen sein.

Grippe geht mit einem Geigenkasten über
die Straße.

„Nanu ", fragt Klibbe, „lernst du jetzt
Geige?"

„Nein", knurrt Grippe, „ich ziehe um!"

SommeMwltterjVlschen14unt>1Mklr
Juni und Juli sind die Gewittermonate— Neue Forschungen über den Blitz —.30 Jahre

Gewittermeldedienst— Keine Gefahr mehr für die Fliegerei

Nach den neuesten statistischen Feststellungerl
ist für alle deutschen Landschaften eine mitt¬
lere Gewitterzahl von 25 bis 30 im Fahr er¬
rechnet worden. Die weitaus meisten Gewitter
entladen sich in den Monaten Mai bis
August, die größte Gewitterhäufigkeit tritt in
den Monaten Juni und Juli auf. In der
Zeit vom Oktober bis März sind Gewitter
so selten, daß jährlich nicht einmal eines auf
den Monat entfällt. In den Monaten De¬
zember und Januar entlädt sich nur alle 5 bis
10 Jahre ein Gewitter in Deutschland. Wir
haben Prof . Dr . Linke, den Leiter des mete¬
orologischen Instituts der Universität Frank¬
furt , den bekannten Gewitterforscher, der vor
30 Jahren den deutschen Gewittermeldedicnst
begründete, nach seinen neuesten Forschungen
befragt.

Die Wissenschaft unterscheidet zweierlei Ar¬
ten von Gewittern : das Front - oder Winter-
gewitter und das Wärme- oder Sommerge¬
witter . Wenn kalte Lnstmassen in wärmere
eindringen, wenn also das Gleichgewicht der
Luftwaffen gestört ist, entstehen Front - oder
Wintergewitter , die meist nachts auftreten
und nicht auf einen Ort beschränkt bleiben,
sondern über weite Strecken wandern. Som¬
mergewitter entstehen dadurch, daß die Lust
auf der Erde zu stark erhitzt wird, infolge¬
dessen nach oben steigt, in kältere Luftschichten
gelangt und hier das Gleichgewicht stört. Da¬
durch kommt es dann zu Wolken- und Gewit-
terbildunaen . Diele sommerlichen Gewitter

treten stets in der Mittagszeit zwischen 11 und
17 Uhr auf, wenn die Luft über der Erde die
stärkste Erhitzung erreicht hat. Erforderlich für
das Zustandekommen eines solchen Gewitters
ist eine Temperaturabnahme von einem Grad
auf hundert Meter . Die Luft in tausend
Meter Höhe muß also um 10 Grad kälter sein
als die Luft auf der Erde. Diese Sommergc-
witter dehnen sich nach oben in eine Höhe bis
zu 10 000 Meter aus . Es ist also einem Flieger
unmöglich, diese Gewitter zu überfliegen. Da
die Sommergewitter aber nicht ziehen, son¬
dern selten einen Radius von zehn Kilometer
überschreiten und am Ort selbst auch wieder
absterben, kann der Flieger sie leicht umfliegen.
Will der Flieger aber das Gewitter durch¬
fliegen, so gilt für ihn die mittlere Höhe von.
2000 bis 3000 Meter, weil unter dieser Höhe
meist starke Böen anzutreffen sind. Im Gegen¬
satz zu den Sommergewittern sind die Winter¬
gewitter wesentlich flacher und können über¬
flogen werden. Allerdings sind die Winter¬
gewitter nicht auf einen Ort beschränkt, son¬
dern wandern mit einer Stundengeschwindig¬
keit von 30 bis 10 Kilometer, so daß der Flie¬
ger mühelos dem Gewitter wegfliegen kann.

Als 1909 auf der Internationalen Luft¬
fahrtausstellung in Frankfurt (Jla ) Prof.
Dr . Linke zum erstenmal den Gewittermelde¬
dienst praktisch vorführte und ihn damit be»i
gründete, ahnte niemand, welche Bedeutung
diese Einrichtung bei der ungeheuer schnellen
Entwicklung der Fliegerei einmal haben

Aus Sem Gerichtssaal
Ser„GeiveiitterbrüutWill"

Vor den Strafgerichten erscheinen die
seltsamsten Gestalten, aber ein „Gespenster-
bräutigam " war noch nie dabei.

Einer 33jährigen mehrfach vorbestraften
Angeklagten, die sich vor dem Strafgericht in
Hannover zu verantworten hatte, blieb es
Vorbehalten, dieses wesenlose Schemen in die
Chronik der Absonderlichkeiteneinzuführen.
Sie wohnte bei einer Familie, wo man ihr
volles Vertrauen schenkte. Da kam der „Ge¬
spensterbräutigam" und versprach ihr die Ehe.
Leider hatte er niemals Geld, aber das soll
bei Gespenstern üblich sein. Am 7. März soll
er wieder bei ihr „erschienen" sein, als die
Vermieterin gerade fortgegangen war. Wieder
verlangte er, nach der Darstellung der Ange¬
klagten, Geld und — unter seinem hypnotisch-
magnetischen Zwange stehend — hatte sie
seinem Drängen nachgegeben und mit einem
falschen Schlüssel den Schreibtisch ihrer Wir¬
tin aufgeschlossen und aus einem dort stehen¬
den Kasten 90 RM . entwendet. Sie seien dann
beide nach Dortmund gefahren, wo der Bräu¬
tigam in einem Cafö plötzlich verschwand,
gleichsam als habe ihn die Erde verschlungen.

Unter Weinen und Schluchzen erzählte die
Angeklagte diese merkwürdige Gespensterge¬
schichte, doch der Vorsitzende gab ihr den Rat,
das Weinen in der Verhandlung zu unter¬
lassen, mit dem Hinweis darauf, daß sie noch

viel Zeit dazu finden werde. Der Jammer
war groß, als die Angeklagte das Urteil
vernahm, das mit Rücksicht auf ihre einschlägi¬
gen Vorstrafen auf zwei Fahre Zuchthaus und
drei Jahre Ehrverlust lautete. g

Schnaps Liber den Gartenzaun
Vom Deutsch-Kroner Schöffengericht wur¬

den zwei jugendliche Angeklagte aus Märkisch-
Friedland wegen gemeinschaftlichen schweren
Diebstahls zu vier bzw. drei Monaten Ge¬
fängnis verurteilt . Fm Herbst vergangenen
Jahres hatten es die beiden „Sünder " stark
auf des Nachbars Spirituosen abgesehen, zu¬
mal es sich um das unbewohnte Warenlager,'
einer Firma handelte. Das lockende Ziel ihrer'
nächtlichen Unternehmungen war der Keller,
in den sie über den Gartenzaun und durch
ein Fenster mehrmals gelangten. In einem
Fall hat der eine der jungen Burschen sogar
eine Abflußrinne zertrümmert und ist dann
unter dem geschlossenen Hoftor hindurchge¬
krochen. Die Beute bestand aus zahlreichen
Flaschen Likör, Weinbrand und anderen
Spirituosen , gelegentlich hießen sie auch
Lebensmittel nnd Waschpulver, Säcke und
andere Gegenstände mitgehen. Mit Bekannten
wurden dann ausgiebige Zechgelage mit dem
„billigen" Schnaps veranstaltet.

^ )ts
Das Bartmesser. Ein Bartmesser ent¬

schlüpfte der schützenden Hülle und legte sich
in die Sonne , die sich prächtig in ihm spie¬
gelte. Das Messer strahlte vor Freude und
sagte zu sich selbst: „Werde ich jetzt noch dort¬
hin zurückkehren, woher ich soeben gekommen
bin? Sicherlich nicht! Könnte es den Göttern
gefallen, daß solche schimmernde Schönheit
in solche Niedrigkeit zurückgleite! Welcher
Wahnsinn, wieder die Bärte der Dorfbauern
zu scheren, weiterhin solche gewohnheitsmäßige
Arbeit zu leisten! Bin ich geschaffen zu die¬
sem Tun ? Wahrhaftig nicht! Ich werde mich
an einen verborgenen Ort verkriechen und in
einem stillen Winkel mein Leben in beschau¬
licher Ruhe verbringen !" Das Bartmesser
Verbarg sich. Als es nach vielen Monaten
eines Tages wieder ans Licht kam, bemerkte
es zu seinem Schrecken, daß es ohne jeglichen
Glanz sei und nun die große Sonne nicht
mehr Widerspiegeln könne; zudem stellte es
fest. daß ..es setzt eher einer schrggen Häae
gliche als einem Bartmessers Vergebens ve-"
weinte es den nicht mehr gutzumachenden
Schaden und sagte dann wieder zu sich selbst:
„Oh, ivieviel besser hätte ich daran getan, bei
dem Barbier meine verlorene Schneide von
solcher Feinheit zu üben! Wo ist mein Glanz?
Dunkle häßliche Flecke haben ihn verzehrt!"
— Gleiches geschieht allen denen, die sich statt
einer Tätigkeit dem Müßiggang ergeben; wie
dem Bartmesser verderben ihnen Flecke ihre
glänzende Feinheit, und der Rost der Unwis¬
senheit zerfrißt ihre Form.

Goethe mutz mehr bezahlen. In einem sehr
köstlichen Brief erzählt die Frau Rat ein klei¬
nes, recht amüsantes Erlebnis . Sie war in
Frankfurt mit Dr . Schlosser zu einem Buch¬
händler gegangen, um für ihren Sohn ver¬
schiedene Volksmärchen zu kaufen, deren Be¬
sorgung er ihr aufgetragen hatte. Als der

würde. Heute wird jedes Gewitter voll den
Gefahrenmcldestellen (Postanstatten, Förste¬
reien usw.) der zuständigen Wetterwarte so¬
fort gemeldet, die es dann auf einer beson¬
deren Karte einträgt und aus den ersten weni¬
gen Meldungen bereits ersehen kann, welchen
Umfang das Gewitter hat und in welcher
Richtung es sich bewegt. Diese Ergebnisse der
Gewittermeldungen werden an alle Flieger
weitergegeben, so daß heute jeder Flieger von
jedem Gewitter Kenntnis erhält und die Mög¬
lichkeit hat, ihm auszuwcichen oder cs zu über¬
fliegen. Damit hat das Gewitter für die
Fliegerei jede Gefahr verloren.

Wohl weiß die Wissenschaft heute, wie der
Blitz entsteht, aber wie die elektrische Span¬
nung zustande kommt, ist bis heute noch unge¬
klärt. Viele Theorien gibt es, die den Versuch
gemacht haben, diese Vorgänge zu erklären.
Biele werden zurückgezogen, korrigiert oder
verworfen. Alle sind falsch. Bei dem Zu¬
standekommen der elektrischen Spannung han¬
delt es sich um Vorgänge, die eintreten, wenn
aus dem Wasserdampfein Tropfen wird, also
bei der Kondensation. Es kann nur so sein,
daß bei der Kondensation Elektrizität frei-
wird, die vorher schon in dem Tropfen war.
So wird also eine Wolke mit Elektrizität ge¬
laden. Es ist nun durchaus nicht so, daß alle
Blitze von der Wolke in die Erde gehen. Die
meisten Blitze entladen sich von Wolke zu
Wolke nach oben. Die letzteren, die sich nach
oben entladen, haben keinen Donner im Ge¬
folge. Der Donner ist wesentlich einfacher zu
erklären; er ist nichts anderes als der Knall,
der bei der Entladung hoher elektrischer Span¬
nungen zustande kommt. Da der Donner der
ganzen Blitzbahn entlangrollt und der Schall
sich mit nur rund 300 Meter pro Sekunde

Kauf abgeschlossen war, erwähnte Schlosser,
daß die Bücher für Goethe bestimmt seien
Aber dieser Hinweis übte auf den Buchhänd¬
ler eine unerwartete Wirkung aus . Bitter¬
böse beklagte er sich, daß man ihm nicht gleich

^gesagt habe, für wen die Bücher bestimmt seien,
„Denn", so schloß er ärgerlich, „so wohlfeil
hätte er sie nicht bekommen!"

- ^ -
Flugzeug rammte ein Observatorium

Das berühmte Lick-Observatorium auf dem
Hamilton -Berg bei San Franzisko nahm in
diesen Tagen schweren Schaden, als die Ein¬
richtungen während 'eines starken Nebels voll
einem Armeeflugzeug gerammt wurden. Die
Maschine hatte eine Geschwindigkeit von 160
Stundenkilometer. Die Insassen des Flug¬
zeugs wurden auf der Stelle getötet. Das
Observatorium nahm vor allem Schaden ist
der photographischen Abteilung, wo Tausends
von Platten vernichtet worden sind. — Nuv
einem glücklichen Zufall ist es zu verdanken,
daß in dieser Nebclnacht keine Angestellten des

i„ den betroffenen  Teilen dek
UnteriiehmenS arbeiteten. ——

- -L - -
Wenn die Sonne-eu Geist lähmt

Nachts hatte man am Strand deS Tonen
Rivers bei Tannton ein Fahrrad und den An>
zug eines Mannes gefunden. Die Polizei ver,
mutete einen Badeunfall nnd leitete bei Tages¬
grauen sofort eine umfassende Suchaktion ein
Aber man konnte keine weitere Spur eines
Vermißten auftun . Doch gegen 8 Uhr mor¬
gens fand sich auf der Polizeiwache ein Mantt
ein nnd fragte nach, ob man nicht ein NaL
und einen Anzug gefunden habe. Er sei am
Strand in der Sonne eingeschlascn und nach¬
her so betäubt gewesen, daß er alles stehest
und liegen gelassen habe nnd nach Hause gel
taumelt sei. Erst morgens beim Erwachest
habe er feststcllen müssen, daß er sogar ohn«
Anzug heimgekehrt sei.

fortbcwcgt, also wesentlich langsamer als das
Licht des Blitzes, vergeht nach dem Blitz stets
eine kleine Spanne Zeit, bis der Donner hör¬
bar wird. Weit verbreitet ist auch der Irrtum,
daß Blitze Zickzack-Form haben. Die elektrische,
Spannung , die sich von Wolke zu Wolke, zur
Erde oder nach oben entlädt, bohrt sich stetÄ
einen geraden Kanal, den Blitzkanal, durch di^
Luft. Nur wenn der Blitz eine außergewöhn¬
liche Länge hat — es werden Blitze bis zu
zehn Kilometer Länge errechnet —, nimmt der
Blitzkanal die Form eines Bogens an. Die
eigentliche Entladung dauert nicht länger als
1/500 bis 1/1000 Sekunde. Wenn wir einen Blitzj
sehen, werden wir meist den Eindruck haben-
daß der Blitz wesentlich länger dguert. Dieses
durchaus richtige Beobachtung ist so zu er-!
klären, daß in dem gleichen Blitzkanal mehrere/
oft viele Blitze hintereinander zur Entladung
kommen. So gesehen, verliert der Blitz seinen
Schrecken und das Gewitter wird zu einem
notwendigen Naturvorgang , der in der som¬
merlichen Ueberhitze für Ausgleich sorgt und
uns nach dem Aufruhr der Elemente Ruhe
und Abkühlung bringt . Mr.

Mit einer Uhrenschraube Unschuld bewiesen.
In einem Mordprozeß in Reading in Eng¬

land wurde der Angeklagte aufgefordert, mit
einem am Tatort gefundenen kleinen Schrau¬
benschlüssel eine Uhrcnschraube ans einer Uhr
herauszuholen. In wenigen Sekunden gelang
diese Arbeit, die von den Richtern als Beweis
dafür angesehen wurde, daß der Mann die
Wahrheit sprach. Denn nur ein Mensch mit
ruhigem Gewissen könne eine solche Fein¬
arbeit mit einem zerbrochenen Schlüssel in
dieser kurzen Zeit vollenden. Der Freispruch
erfolgte nach wen'-gen Minuten.



Tag und Nacht
Von Karl Giselhcr Gößele

Die dunkle Nacht, geheimnisvollund groß
Hat dich verloren.
Du, Erdenwandcrer, kennst nicht Len Schoß,
Der dich geboren.
Der Helle Tag, der Lust und Leid enthüllt.
Er sieht dich handeln.
Dis. Gegenwart, von Werk und Tat erfüllt.
Sie ist zu wandeln.
Und wieder greift nach deinem Schasfcnsglnck,
Die dunkle Mutter Nacht. Sie holt zurück,
Nach deinem Leben
Was sie gegeben.
Du wirst geboren und stirbst in den Raum
Begrenzter Zeiten.
Du stirbst und wirst geboren in den Traum
Von Sternenweiten.

Die Ueberwachungsbefugnis des
Zugendsiihrers

In den Köpfen mancher Erwachsener be¬
stehen noch immer Unklarheiten über das
Verhältnis von Elternhaus , Schule und Hit-
lcr-Jngcnd . Als eine üble Erscheinung, die
lediglich auf diese Unklarheiten, auf ver¬
schwommene Abgrenzungen der Begriffe, der
Tätigkeitsgebiete dieser verschiedenen Träger
völkischer Jugenderziehung zurückzuführcn ist,
muß das gegenseitige Ausspielen und Ver¬
dächtigen der Erziehungseinrichtungen und
-Träger gcbrandmarkt werden. Die Unklar¬
heiten der Erwachsenen dürfen sich auf keinen
Fall im Gemüt der Jungen als Zwiespalt
verankern. Elternhaus , Schule und Hitler-
Jugend dienen letzten Eudes sa nur einem
Ziel: Der Schaffung der Volksgemeinschaft.

Den Unklarheiten hat min das Gesetz über
die Hitler-Jugend mit seinen Durchführnngs-
'verordnungen ein Ende gemacht. Danach wird
die gesamte körperliche, geistige und sittliche
Erziehung der deutschen Jugend vom 10. bis
zum vollendeten 18. Lebensjahr — und zwar
außerhalb von Schule und Elternhaus — der
Hitler-Jugend überantwortet . Maßgeblich
für die neue Erziehung, deren Programm¬
punkte der Führer selbst sestlcgte in den Wor¬
ten, daß Jugend von Jugend geführt sein
will und die Jugend einen Staat für sich
darstelle, ist der Jugendführer des deutschen
Reiches. Nackt der ersten ?N,rstnHstrn„aSn»v-
ordnung gehen in seinen Geschäftsbereich alle
Angelegenheiten der Jugendpflege, des Ju-
gendherbcrgswescns, wie der Unfall- und
Haftpflichtversicherung im Interesse der Ju¬
gendpflege aus dem Geschäftsbereich des
Reichs- mrd Preußischen Ministeriums für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung
über.

Wetter -kritischer 2 >rlisonntag
Hinsichtlich der Witterung zeigte sich der

gestrige Sonntag von zwei Seiten. Am Vor¬
mittag öffnete der Himmel seine Schleusen,
nachmittags zeigte er dann ganz überraschend
wieder ein heiteres Antlitz. Diese wechsel¬
hafte Witterung hat gewiß viele von ihren
geplanten Sonntagsausflügcn abgehalten.
Und so wies der Durchgangsverkehr mit
Kraftfahrzeugen eine merkliche Lücke auf, die
dann allerdings in den Nachmittagsstunden
wieder teilweise geschloffen wurde. Man
hatte das Gefühl, als wollten viele Autoaus-
slügler Versäumtes nachholcn.

Die Wanderimker sind ebenfalls auf den
Plan getreten. Entlang dem Enztal und
auch schon in anderen Schwarzwaldtälern
haben sie ihre Bienenvölker aufgestellt. Das
Wetter ist augenblicklich für die Hochtracht
der Bienenvölker nicht günstig.

In den unteren Gebirgslagen hat die
Reife der Heidelbeeren eingesetzt. Gestern
konnte man schon die ersten Heideibeersucher
in den Wäldern beobachten. Die Ernte ist
unterschiedlich zu beurteilen.

Am Samstag nachmittag wurde unsere
Stadt urplötzlich „überfallen"; es waren
Ausflügler einer größeren Waiblinger
Firma, die Neuenbürg angesteuert hatten
und in den hiesigen Gaststätten einige frohe
Stunden verbrachten. — Der Musikvcrein
hielt am' Samstag abend eine wichtige Ver¬
sammlung ab, in der über die Weiterfüh¬
rung des Vereins gesprochen wurde. — Die
hiesige Jugend war gestern größtenteils nach
Nagold gefahren und nahm an dem Sport¬
fest der Hitlerjugend teil. In froher Stim¬
mung kam sie abends wieder in die Heimat¬
stadt zurück, hochbefriedigt von dem eindrucks¬
vollen Verlauf der Veranstaltung. — Mit¬
glieder der hiesigen Ortsgruppe des Luft¬
schutzes nahmen an der großaufgezogenen
Luftschutzübung in Ostelsheim teil. — Der
gegenwärtig in Pforzheim gastierende Zirkus
Sarrasani hatte natürlich auch in der hiesi¬
gen Einwohnerschaft seine Anziehungskraft
ausgeübt. Man sah viele Neuenbürger in
die Goldstadt fahren. — Ueberrascht hat am

Rundfunk die Uebcrtragung des Boxkampfes
Schmeling—Heuser, namentlich seines sensa¬
tionellen Ansgangs wegen.

Reisefrcuden im hohen Alter. Herr Hein¬
rich Romoscr  sen ., Bäckermeister, und
Gattin , beide im Alter von nahezu siebzig
Jahren , haben vor einigen Tagen die große
Reise nach Amerika angetreten, um ihren
Sohn Max Romoser, welcher in New-Jer-
sey eine flottgehende Bäckerei und Konditorei
betreibt, zu besuchen. Wie die Leistungen
und das Können deutscher Geschäftsinhaber
in fernen Landen beurteilt werden, geht aus
einem in einer amerikanischen Zeitung anläß¬
lich einer Geschäftserweiterung des Herrn
Romoscr erschienenen Artikels auch hervor,
worin u. a. folgendes Urteil zum Ausdruck
gebracht wurde:

„Im Zentrum von South Orange, New-
Jerseh, haben Herr und Frau Romoser einen
Knchcnladen errichtet, modern, ansprechend
und einladend. Die Backwaren, die in den
großen Schaufenstern ausgebreitet sind, er¬
wecken Interesse der meisten Leute, die Vor¬
beigehen. Vor fünf Jahren hat Herr Ro¬
moser diese Bäckerei und einen Teeraum er¬
öffnet, Herr Romoser ist ein Meister in der
Schöpfung ausgezeichneter Eßwaren, und der
Kuchen oder die Pasteten, die man dort
kauft, schmecken immer genau so gut, wie sie
ausschen. Viele Sachen, die in dem Kuchen-
ladcn ausgebreitet find, sind nach Rezepten
hergcstellt, die Herr Romoser nach diesem
Land mitbrachte, was die Kundschaft oft
veranlaßt, mehr zu kaufen, als wie sie eigent¬
lich wollte. Auf die Qualität ist man stolz,
und darauf begründet sich der gute Ruf.
lieber allem im Laden steht Frau Romoser
selbst und ihre freundliche Art und ihre

Liebenswürdigkeit mit geschäftlicher Gast¬
freundschaft macht den Besuch in dem Kuchen¬
laden zu einem wirklichen Vergnügen usw."

Den betagten Eltern wird es eine be¬
sondere Freude sein, die jungen strebsamen
Leute zu Len guten Geschäftserfolgen be¬
glückwünschen zu können, und in ihrer Mitte
recht schöne Tage zu verleben.

Äus Pforzheim
Der gestrige Sonntag

war einer unbeständigen Witterung unter¬
worfen, so daß man wenig Lust verspürte,
unsere schöne Umgebung aufzusuchen. Dafür
strömten die Menschen nach dem Stadtteil
Arlinger zum Blumen- und Kinderfest, das
natürlich durch Regenschauer ebenfalls stark
beeinträchtigt wurde. Diese Veranstaltung
war diesmal groß aufgezogen worden aus
Anlaß des 25jährigen Jubiläums der Bau¬
genossenschaft. Am Abend strahlte die Sied¬
lung in festlicher Beleuchtung. Auf dem
Meßplatz hat der Zirkus Sarrasani sein Zelt
aufgeschlagen. Hier war nachmittags ein
Massenbesuch scstznstcllen, der sich am Abend
wiederholte.

Unerwartet verschieden
ist der 33 Jahre alte Gastwirt Scherle vom
„Grünen Hof". Der Verstorbene war vor¬
dem Pächter des „Salierhof" und als tüch¬
tiger strebsamer Wirt bekannt und geachtet.
Sein Tod nach zweitägiger schwerer Krank¬
heit weckt die tiefste Teilnahme.

Die Pforzheimcr Uhren-Jndustrie
darf sich rühmen, in der Uhrentechnik weiter
erfolgreich tätig zu sein. Ein hiesiger Fabri¬
kant hat nämlich eine Blindenuhr hergestellt,
die auch dem Blinden die Möglichkeit gibt,
sich nach der Zeit zu orientieren.

NSLB . Unteres n. oberes Enztal, Pfinz-
gau. Mittwoch, 5. 7. 39, nachmittags 15^
Uhr, im Schulhaus Neuenbürg Arbeitstag¬
ung. Professor Köngeder-Eßlingen spricht
über den Zeichenunterricht mit Lichtbildern.

SA der NSDAP Sturm 3 111. Trupp I
Antreten zum Gemeinschaftsempfang am
Montag den 3. Juli 1939, 19.20 Uhr. Markt¬
platz.

stehenden diese Entscheidung zu erleichtern
und um allen Behörden gegenüber als Aus¬
weis zu dienen, hat der Neichsbund der Kin¬
derreichen das Ehrenbuch der kinderreichen
Familie geschaffen, das nur seinen Mitglie¬
dern verliehen wird.

Die Familie, die das Ehrenbuch der kin¬
derreichen Familie beantragt, wird nach zahl¬
reichen Gesichtspunkten von etwa sieben ver-

V^ocliensprucli äer
2. bi« S. Zull.

„Im Glauben an Dentsch-
lanö werden wir das Schick¬
sal meistern".

^äolt Hitler.

schicdenen Stellen einer so strengen Prüfung
unterzogen, daß eine Fehlentscheidung nach
menschlichem Ermessen nicht mehr möglich ist.

Die Familie, die nach dieser Prüfung das
Ehrenbuch der kinderreichen Familie verlie¬
hen bekommt, kann mit Stolz von sich sagen,
daß sie zu den Vollfamilien zählt, die den
andern als Vorbild dient. Und nur eine
solche Familie darf sich„kinderreich" nennen.

Größere Schweine - und Kälber¬
anlieferungen

In der dritten Juniwoche war nur der
Stuttgarter Schlachtviehgroßmarkt ettvaD
schwächer mit Großvieh befahren, währenh
die übrigen Märkte und die Verteilungsstel-
lcn im Gebiet des Viehwirtschaftsverbands
Württemberg ungefähr den gleichen Rinder-
auftrieb wie in der Vorwoche erhielten. Die
Beschaffenheitder Tiere befriedigte im all¬
gemeinen, war auch zum Teil recht gut. Auf
den Mittelmärktcn wurden etwas weniger
Jungrinder , aber mehr Bullen angeliefert.
Der Schwcincauftrieb, der in Stuttgart un¬
verändert blieb, ist auf allen Mittclmärkten
gestiegen. Die Schweinemärkte wurden so¬
wohl in Bezug auf Beschaffenheit als auch
mengenmäßig gut versorgt. Mit Ausnahm?
von Pforzheim wurden die Märkte und die
meisten Vcrtcilungsstellen wiederum stärker
mit Kälbern beschickt. Auch die Beschaffenheit
der angelieferten Tiere war gut. Dem Stutt-
gärtcr Großmarkt wurden auch wieder etwas
mehr Schafe zugeführt. Der Verlauf der
Märkte ist weiterhin lebhaft. Eine ebenso
rege Ausnahmebereitschaft ist von den Fleisch¬
märkten zu berichten. In Stuttgart konnte
wieder Rindcrgefricrfleisch zngeteilt werden.
Die Vcrsorgnngslage ist auf den Schlacht¬
vieh- und Flcischmärkten zufriedenstellend.
Die Ferkelmärktc nehmen einen unterschied¬
lichen Verlauf. Aus den einen wickelt sich
der Verkauf ziemlich lebhaft, auf den andern
wieder nur mäßig ab. Tie Preise sind dem¬
entsprechend gleichfalls uneinheitlich, neigen
aber eher zunächst noch eine Kleinigkeit nach-
zugebcn.

Herr und Knecht
Ein Herr und ein Knecht übernachteten

bei einem groben Bauern im Schwäbischen.
Als kaum der Tag graute, war der Bauer
schon auf den Beinen, denn er wollte Korn
dreschen. Da weckte er seine Leute und ging
auch zu den Fremdlingen in die Kammer und
rief: „Aff, zur Arbet, mir wället drescha!"
AVer die regten sich nicht und blieben ruhig
liegen. Deshalb kam der Bauer zum andern
Mal und schrie: „Send ihr no net ans am
Bett, ihr Faulenzer?"

Als sie noch immer nicht aufftanden, nahm
der Bauer seine Peitsche und schlug den er¬
sten, der vorn im Bett lag — und das war
der Knecht — unbarmherzig durch. Allein,
weil der Herr nicht aufstand, blieb auch der
Knecht liegen. Ta hörte dieser anfS neue den
Bauern kommen und sprach: „Ach lieber
Herr, leg du dich vorne hin, sonst krieg ich
noch einmal Hiebe." — „Wie du willst", sagte
der Herr und ließ den Knecht hinten hin¬
liegen.

Außer sich vor Zorn, schrie der Bauer:
„Hätt i bloß euch Faulenzer nit b'halte!
Vorig hat der Vordere kriegt, dcsmol geb i's
am andere!" Und dabei schlug er auf den
armen Knecht los, der hinten lag.

Dieser hatte nun beidcmale Prügel be¬
kommen, und der Herr sprach: „Daran bist
du selber schuld; ivarum willst Lu immer
gescheiter sein als ich?" Oskar Rühle.

GebielsMrer Sun-ermann in Mgsld
Grundsätzliche Feststellungen

Nagold, 2. Juli . Zusammen mit Obergan¬
führerin Maria Schönberger  und ver¬
schiedenen Mitarbeitern seines Stabes be¬
suchte Gebietsführer Sundermann  am
Sonntag das in überaus reichem Flaggen-
schmuck prangende Nagold, um dem Bann-

Schwarzwald beizuwohnen. Zahlreiche Ehren¬
gäste, an ihrer Spitze der Kreisleiter, waren
ebenfalls zu diesem Fest erschienen, das mit
den übrigen 31 Sporttreffen als Vorberei¬
tung für die Kampfspiele 1939 der HI in
Stuttgart anzuschen ist.

Diesem Besuch kam nicht nur insofern
erhöhte Bedeutung zu, als damit ein feier¬
licher Abschluß der Bann -Sporttreffen des
Gebietes Württemberg verbunden war, als
vielmehr durch die grundsätzliche Stellung¬
nahme, die Gebictsführer Sundermann am
Schluß der mustergültig dargebotenen Vor¬
führungen zum Ausdruck brachte. Nach einem
Rückblick auf die gewaltige Arbeit der Sport-
bctätigung dieses Sommers, die in Len ge¬
radezu gigantischen Teilnehmer- und Be¬
sucherzahlen mit ihren Ausdruck finde, wies

Gebietsführer Sundermann nach, daß die
Hitlerjugend heute in der Jugendertüchti¬
gung über die beste Organisation und Me¬
thoden verfüge. Während die Jugendaus¬
bildung eine gemeinsame Sache von Schule
und HI sei, ist für den gesamten Leistungs¬
sport ausschließlich die HI zuständig. Die
Hitlerjugend habe endlich Ordnung und
Planung in das Durcheinander von früher
gebracht. Als Gebictsführer lehne er separate
Sportfeste ab, die einem Rückfall in die
Shstemzeit ähnelten, wo auch jede Schule und
jeder Verein ein eigenes Sportfest gehabt
hätten. Wichtig sei vielmehr, Lei tatkräftiger
Mithilfe aller Stellen, gerade auch auf dem
Lande, die dringend notwendigen Ertüchti¬
gungsstätten zu schaffen.

Nach einem Vorbeimarsch in der besonders
festlich mit Fahnen und Girlanden geschmück¬
ten Calwerstraße traf sich der Gebietsführer
mit der Führerschaft des Bannes Schwarz¬
wald zu kameradschaftlichem Beisammensein,
bei welchem alle die Bannführung besonders
bewegenden Fragen durchgesprochcn wurden.

Wer darf sich kinderreich nenne«?
Wenn die Reichsführung, um eine gerechte

Verteilung der vorhandenen Wohnungen
sicherznstellen, eine Verordnung erläßt, die
den Zweck hat, kinderreichen Familien einen
ausreichcirdcn Wohnraum zur Verfügung zu
stellen, dann geht es manchem Hausbesitzer
etwas kalt den Rücken herunter und er sieht
im Geiste schon abgerissene Tapeten, be¬
schmutzte Türen und sonstige Beschädigungen
seiner Wohnung; er schüttelt den Kopf und
kann nicht verstehen, warum man ihn zwingen
will, kinderreiche Familien in sein Haus auf¬
zunehmen.

Diese vorgefaßte Meinung kinderreichen
Familien gegenüber entstammt einer Zeit,
die gedankenlos genug war, alle Familien
mit vielen Kindern als „kinderreich" zu be¬
zeichnen. Wenn wir uns klar machen, daß
wir unter „reich" immer etwas wertvolles,
nützliches verstehen, so können wir in den
Begriff „kinderreich" nur diejenigen Familien
einbeziehen, die für Volk und Staat wert¬
voll und nützlich, kurz eine Bereicherung,
einen Reichtum darftellen.

So scheiden aus dem Kreis der „kinder¬
reichen Familien" also ohne weiteres die¬
jenigen Familien aus, die zwar eine große
Anzahl von Kindern aufweisen, die aber für
die Allgemeinheit eine stete Belastung sind,
die die Gerichte, die Polizei, die Fürsorge-
und andere Behörden dauerird beschäftigen;
Familien, in denen der Vater arbeitsscheu,
vielleicht auch trunksüchtig und die Mutter
eine „Schlamp" ist, wo die Nachbarn nach
den Kindern sehen müssen, weil die ,Mutter"
gerade im Kino ist; die die Wohnungen ver¬
kommen lassen und deshalb zum Schrecken

der Hausbesitzer werden. — Diese asozialen
Großfamilien find nicht gemeint, wenn der
Gesetzgeber von kinderreichen Familien spricht,
für die er den erforderlichen Wohnraum
bercitstellen will.

Die neuerdings zu oben erwähnter Ver¬
ordnung erlassene Durchführungsverordnung
gestattet dem Vermieter die kinderreiche Fa¬
milie, die er in sein Haus aufnehmen will,
selbst auszusuchen. Wie soll aber der Haus¬
besitzer jemanden, der als neuer Mieter an
seine Glastüre kommt, als guten Hausgenos¬
sen oder als Asozialen erkennen können?
In vielen Fällen wird er die Entscheidung
nicht sofort treffen können, denn es gibt
Asoziale, die, sich ihres Charaktermangcls
bewußt, sich so gut kleiden, daß damit auf
den ersten Blick ihr wahres Wesen verdeckt
ivird. Hier gibt es nur einen Ausweg: Der
Hausbesitzer sehe sich unangemeldet die bis¬
herige Wohnung seines neuen Wohnungs¬
liebhabers an und unter Berücksichtigung der
jeweiligen Umstände wird ihm die Wahl sei¬
nes neuen Mieters nicht schwer fallen.

Um ganz sicher zu gehen, wird er sich den
Nachweis geben lasten, daß die Familie, die
er in sein Haus aufzunehmen gedenkt, Mit¬
glied des Reichsbundes der Kinderreichen ist.
Im Reichsbnnd der Kinderreichen— NDK
— sind nur solche Familien zusammen-
geschlosscn, die als Kampftruppe der von
unseren: Führer eingeleiteten Bevölkerungs¬
politik Vorbild in jeder Hinsicht sein können.
Um endlich den Trennungsstrich zwischen den
erbgcsunden, geordneten und für den Staat
wertvollen Familien und den asozialen Grotz-
familicn ziehen zu können, um dem Außen-
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Aus Süden
Ettlingen . 2 . Juli . (Tod auf dem Hoch¬

sitz ) . Am Abend begab sich ein Jagdaast , des
Pächters der Ettlinger -Weirer Gemeindeland
auf Anstand . Da er am nächsten Tag nicht heim¬
kehrte . vermuteten seine Angehörigen , daß ihm
auf der Jagd etwas zugestoßen ist. Durch Gen¬
darmerie und Jagdhüter wurde das Waldstück
abgesucht . Hierbei fand man den Jäger tot
unter einem Baum auf . Die Untersuchung er¬
gab , daß der Jäger auf seinem Hochsitz durch
einen ungeklärten Umstand den Abzug seines
Gewehrs ausgelöst hatte , wodurch sich ein Schuß
entlud , der ihm in den Kopf ging und den
Schädel zerriß . Der auf so traurige Weise ums
Leben gekommene Mann war 35 Jahre alt.

Omnibus gersmmsi(
Unglück in der Pfalz — 3 Tote , 1 Schwer¬

verletzte

Pirmasens . 3 . Juli . Gegen IS Uhr ereignete
sich im Trulbcrtal bei Pirmasens rin Auto¬
unglück . das furchtbare Folgen hatte . Stahe der
Trulber Mühle wurde ein mit Arbeitern be¬

setzter Omnibus , der im Dienst der Ncichspost
und auf der Heimfahrt nach Pirmasens begrif¬
fen war . durch einen entgegenkommenden mit
Wellblech beladenen Kraftwagen gerammt . Das
weit über den Laderaum hinausragende Well¬
blech schlitzte den Omnibus linksseitig auf . Da¬
bei wurden die an der Seite sitzenden Arbeiter
fast alle getroffen . Zwei von ihnen , der 89jäy-
rige Richard Peter und der Arbeiter HanS
Hoffman » aus Pirmasens , waren sofort tot.
Fünf Schwerverletzte und eine Anzahl Leicht¬
verletzte wurden in das Pirmascnsrr Kranken¬
haus geschafft . Dort ist der 81 Jahre alte Ro¬
bert Ehrlich seinen schweren Verletzungen er¬
legen . so daß sich die Zahl der Todesopfer auf
drei erhöht hat.

Der Oberstaatsanwalt von Zweibrückcn
weilte an der Unfallstelle und erließ Haft « ?
fehl gegen die Leiden Kraftwagenfahrcr , die ins
Pirmasenser Amtsgerichtsaefänanis eingelie¬
fert worden sind.

Schmeliilgs JUieg
Europameister Heuser in 7l Sekunden

entthront

Die Frage nach dem Sieger des Europame 'i-
sterschaftskampfes im Schwergewicht zwischen
dem Titelverteidiger Adolf Heuser und Max
Schmeling wurde am Sonntagnachmittag in
der Stuttgarter Adolf -Hitler -Kampfbahn mit
einer kurzen Rechten des Exwe .tmeisters beant¬
wortet . Schmelin hat durch seinen sensationell
schnellen k. o.-Sieg in 71 Sekunden bewiesen,
daß seine sportliche Laufbahn noch keineswegs
;u Ende und daß er auch in Zukunft als Euro¬
pas bester Schwergewichtler anzusprechen ist.
Der Kampf hatte vor allem in Süddeutschland
,' ine ungeheure Spannung ausgelöst . Dre für
dieses Großcreignis besonders Hergerichten'
Kampfbahn war von rund 65 000 Zuschauern
.'Zucht.

Die vielen Mahnungen , die dem deutschen
Meister aller Klassen rieten , zum Kampf gegen
Heuser bereits „angewärmt " in den Ring zu
kommen , hatte Max Schmeling befolgt . Unter
seinem Bademantel trug er deshalb noch Pull¬
over und lange Hose . Es war klar zu ersehen,
daß er bereits vor Beginn des Kampfes gear¬
beitet hatte . Nach der langen Vorstellungsreihe
der früheren deutschen Meister im Berufsbox¬
sport nnb einer kurzen Ansprache von Ministe¬
rialrat Dr . Metzner konnte der Kampf schließ¬
lich begonnen werden.

Kaum hatte der Berliner Ringrichter Otto
Griese das Kommando „Ring frei " gegeben , da
stand Schmeling auch schon in der Mitte des
Ringes . Heuser kam geduckt aus seiner Ecke
heraus und versuchte sofort , sich an seinen 15
cm größeren Gegner heranzuschieben , trommel¬
te seine kurzen Haken auf den Körper Schme-
linas . wurde dann aber mit einem kurzen rech¬

ten ' Haken aus dem Nahkampf Vertrieben . Heu¬
ser schien nicht besonders zuversichtlich zu sein,
denn im Gegensatz zu seiner sonstigen Kampf¬
weise stürmte er nicht wild auf seinen Gegner
ein , sondern landete seine Schläge mit Genau¬
igkeit und Ueberlegung . Schmeling war von
der ersten Sekunde darauf bedacht , mit sei¬
ner fabelhaften Linken  den pendeln¬
den Heuser auf Distanz zu halten und so die
gefährliche Halbdistanz zu vermeiden . Schoo
den ersten richtigen Schlagwechsel löste Schwe¬
lms mit einer trockenen Rechten , die nicht ohne
Wirkung blieb . Als Heuser erneut anstürmte
und sich in den Nahkampf verbissen hatte , kam
die schnelle Entscheidung.  Mit einer
kurz gestarteten , wuchtigen und kalten Rechten
traf Schmeling seinen Gegner

in der 71 . Sekunde hart am Kinn.

Stöhnend fiel Heuser zu Boden , kraftlos Ar¬
me und Beine von sich gestreckt. Griese zählte
fünf , sechs, sieben — immer noch lag Heuser
am Boden . Und dann kam das „Aus ". Auch
nach dem „aus " war Heuser noch vollkommen
benommen und ohne Besinnung . Als Schme¬
ling von dm Photographen und von seinen
Freunden im Ring bestürmt und gefeiert wur¬
de, bemühten sich die Betreuer immer noch um
den Titelverteidiger , um ihn frisch zu bekom¬
men . Erst Minuten später kam Heuser wieder

u sich . Nur mit Mühe schafft man ihn aus
em Ring.

Schmelings Blitzsieg gibt allen denen recht,
die erklärten , daß die Kampfkraft des deutschen
Meisters aller Klassen nicht nach seiner sensa¬
tionellen ko-Niederlage durch Joe Louis zu be¬
urteilen fei. „Maxe " hatte in Neuhork den
schwärzesten Tag seiner Laufbahn , und sein
ganzes Bestreben ging dahin , diese bittere Nie¬
derlage nicht zum Abschluß seiner sonst so ein¬

drucksvollen Laufbahn werden zu lassen . P .c-x
Wochen harten Trainings genügten für ihn.
um sich wieder in Höchstform zu bringen . Dis
Entschlossenheit zum restlosen Einsatz seiner
vollen Kampfmittel sprach ihm in Stuttgart
förmlich aus dem Gesicht . Er ließ sich keines¬
wegs von Heuser überrennen , kreiste von der
ersten Sekunde an beweglich um seinen Gegner
herum , stoppte ihn mit der pfahlartig vorge¬
schobenen Linken oder legte sich mit rechten
Aufwärtshaken ans dem Nahkampf , wenn Heu¬
ser einmal unter seiner Linken hinweggetaucht
war . Als der Bonner nur eine Sekunde vor
ihm stand und unschlüssig in der Kampfesfüh¬
rung war , hatte Schmeling seine erste große
Ihance . Nicht den Bruchteil einer Sekunde
änderte er . Mit der Kaltblütigkeit und Ent-
hlossmheit eines wahren Meisters schoß er
ine kurze Rechte ab , die wie nach Maß Heusers
sinn voll traf und hinter der die ganze Wucht
nner früher so gefürchteten Schlagkraft lag.
"iese Rechte nach einer Minute war derart ex-
'osiv , daß Heuser Minuten brauchte , um sich
m ihr zu erholen.

Kein Wunder , daß Schmeling nach diesem
lieg , der ihm zum ersten Mal den Titel eines
Europameisters im Schwergewicht
rächte , strahlte und mit Zuversicht in die Zu-
unft schauen läßt , die ihm zunächst einen
kämpf mit Walter Nensel  bringen wird,
er als Deutscher Meister seit Jahren darauf
oartet , seine im August 1934 in Hamburg
nirch Schmeling erlittene ko-Niederlage wieder
vettzumachen.
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Süddeutsche Spiele

Gau Südwcst:
Freundschaftsspiel:

Kaiserslautern : Saarpfalz -Auswahl^
gegen 1. FC Nürnberg i .' 7 :2

VfR Schweiufurt — 1. FC Bamberi , 8 : l
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Prospekte durch dieMinesalbrunnen AH . Bad Uderkingen»

Söstilkii uns ersrisllienb

Stadt Neuenbürg.

SeWW VttatW mit dev Ratsherren
am Dienstag den 4 . Juli 1939 , nachm . 7 Uhr.

Der Bürgermeister.

blvusndvrg.

Dr . Ksrn rurück

Me Is. gelbe Speisekmoffeln
sind eingetroffen und nimmt Bestellungen entgegen.

Karl TO«ch se»., WildM. RkOrechw 262

ksieictisrencker Stuttgart"
Dienstag , 4 . Juli

5.45: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬
richt , Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten , landwirtschaftliche Nachrichten . 6.00:
Gymnastik . Anschließend : Praktisches aus der
Gesundheitspflege . 6.30 : Frühkonzert . 6.00:
Wasserstandsmeldungen , Marktberichte , Wet¬
terbericht . 8.10: Gymnastik . 8.30 : Froher
Klang zur Arbeitspause . 9.20 : Für Dich da¬
heim . 9.30: Sendepause . 19.00 : Unser täglich
Brot . 10.30 : Sendepause . 11.30 : Volksmusik
und Bauernkalender mit Wetterbericht . 12.00:
Mittagskonzert . 13.00: Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes , Wetterbericht . 13.15:
Mittagskonzert (Forts .). 14.00: Nachrichten
des Drahtlosen Dienstes . 14.10: Blaue Mütze,
blaue Jacke , blaue Hose . . . 15.00 : Sende¬
pause . 16.00 : Nachmittagskonzert . 18.00:
Die Schrammeln spielen ! 18.45: Aus Zeit
und Leben . 19.00: Aus der Schallplatten-
WunschmaPPe . 19.45: Kurzberichte . 20.00:
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes . 20.15:
„Jdomeneo ", Oper in drei Akten von W . A.
Mozart . 22.00: Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes , Wetter - und Sportbericht . 22.20:
Politische Zeitungsschau des Drahtlosen
Dienstes . 22.35: Das kleine Orchester des
Reichssenders Stuttgart spielt zum Tanz.
24.00- 2.00 : Nachtmusik.

harten Glanzwachsen
für die Giite einer

Bohnermasse entscheidend.Deshalb verwenden
zahllose Hausfrauen da» L >ZQl »Zr1S»
beliedteNatur . Harlwach»
da» mit dem Sonnenstempel der LersuchssteUe
de» Deutschen Frauenwerk » ausgezeichnet
wurde VVilelvsri : Eberhard - Drogerie
>?arl Plappert.

Schnellhefter
Leih-Ordner
L . Mreh ' scher Buchverkaus.

10 1^i1l83r1)eiterinneli -um^ lernen
10 IMkssrbSirsttnnen

5 ) u § en <11 . Hil ^ arkeiter - um ^ » lernen

5 MlkssrkettEr

in gute , angenekme Dauerstellung gesuebk . Oie volle Mbeitswocke dauert
jeweils von A/iontag bis breitag abend.

Lriklin Ksmmerbz MrFeksllSkksdM.vrrkSKkGlÄ
Württemberg.

23 Jahre alt , sucht in Wild¬
bad für baldmöglichst Stellung.

Zuschriften erbeten unter C S an

die „ Enztüler "- Geschäftsstelle.

Sonnige

mögl . mit Bad , im Schwarzwald
r»>! Herds

AnqngebiM 'Arnlek
„Enztäler "- Geschäftsstelle.

Isi o « I s » - H m s i g s

Zckmerrerkllllt macken wir allen Verwandten unck 8e-
icannisn die tiektraurigs Mtteilung , dsk mein lieber iViann,
unser guter Vater , 8okn , kruder , 8ckwsger , Onkel unck
8ckwiegersokn

Uueiolß vslseiilsgor
nack kur - er , sckwerer Krankkeit im Mer von 45 sakren
aus unserer IViitte gerissen wurde.

ln tiekem1,eick:

Oie trauernden Hinterbliebenen:

Oie Oattin : Usrollns SsiscblSgsr geb koknenberger

Oie Kinder : ttstena (dlew - Vork 08 ^ .) und Nurlolk.

Mi -bvnksia , den 3 . füll 1939.

Oie keerdigung kindet am Dienstag um 18 Okr statt.

Trsuerkaus Kirckweg 59.

ksletrsnnacb , den 3 . full 1939.

8onntag nsckmittag 5 Okr entsckliek nack langen,
sckweren Krankkeitstagea mein lieber Alarm , unser guter
Vater und Orobvater

^ueiong Zück, aoiüsrd«»«
im Alter von 64 jakren.

Oie trauernden Hinterbliebenen:

brau wilbslmlns 4Lick , Witwe,
mit Mgedörigeo.

Oie keerdlgung kindet Dienstag den 4 . lull , nackmitt.
5 Okr , statt.

MM!

die den Aufnahmebedingungen der Schntzstasfel entspreche « ,

können sich zum Dienst in den Totenkopsstandarteu melden.

Eintritt sofort.  Bei Bewerbung Lichtbild vor,

lege « : Mindestgröbe 172 cm , Ansnahmesall 179 cm . 12«

iührkge Verpflichtung unter Anrechnung der Dienstzeit

bei der Wehrmacht . Dienstzeitversorgnng . Aufstieg i « die

Fiihrerlansbahn bei besonderer Eignung , auch ohne Reife,

Prüfung . Auskunft erteilt jede ^ - Dienststelle sowie

Hauptamt iAmt Ergänzung ) , Berlin , Prinz - Albrcchtstr . 9.

Anmeldung  schriftlich oder persönlich bei

82 . ^ - Standarte , Karlsruhe,  Moltkestr . 3

! ^ - Sturmbann H/62 , Pforzheim.  Caiwerstr . 3F . l

^ - Sturmbann III/K2 . Bruchsal.  Nahnliviftr , 13-

Birken feld.

Landhaus
Wochenend od . ält . freistehendes
Bauernhaus t.A. gegen Bar¬
zahlung zu kaufen gesucht.

E. Plokher, Grundst.-Vermittl.,
Stuttgart . Sickstr. 15.

Birken feld.

Etwa 60 Ztr.

Stk ' Ok
zu verkaufen.

Ottilie Koch . Wwe,
Goethestr . 34 . Tel . Pforzheim 4912.

Dame , Wtw ., Fünfzigerin , schl.
Ersch ., dunkl . Typ , empfängt . Ge¬
müts , bereit , sich einzufühlen und
anzupassen,

jucht Anjchlutz
an einen gutherz , frohsinnig . Men¬
schen , dess .Lebensstil eine beglückende
Freundschaft verspricht.

Zuschriften erbeten unt . Nr . 250
an die „ Enztäier " - Geschäftsstelle.

Neuenbürg.
Empfehle

Dodeuwachs « Beize,tzart°
wachs in verschiedenen Preislagen

K. P frommer Wwe.

rttiW -WW
für sofort gesucht.

Max Bacher.

I I  sbso 5is ^

I W onnlisut »
cisrin vkrOsnosri 5is

(1- l» KT O k Pro !- 5- psP.'
»ellsadArg : 8tsilt - z « tlied«
Ltrllsiitejä - Lpotlielie.
MISKsiI : Lbselianl -Vkogert«
eslmdsok: vronerls Sartli.
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